Mennenil 


1877 


Die 


sche Bundschan 


Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigfeit im Geift. 


Kr 
r 
ER RS 


1939 





m 





62. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., den 


24. Mai 1939, 


Nummer 21. 





— 





Pfingſten. 


Dos Rauſchen vom Simmel auf 
Pfingſten, 

Den Mut und die 
Streit, 

Die brauchen wir Armen, 
ſten, 

n dieſer gefährlichen Zeit 
n ohne dies Brauſen von Oben, 

Dem heiligen Feuer zum Krieg, 

Benn Mächte der Finſterniß toben 

Berlieren wir doch noch den Sieg. 


Geiſt Gottes, auf Pfingſten komm 
nieder, 
Romm nieder, jo janft und jo lind', 
Belebe dein Häufelein wieder, 
Dein armes verichmachtendes Kind; 
Komm nieder in mächtigen Stürmen, 
Komm nieder in ſäuſelnden Weh’n, 
Die Mutigen fomm zu bejchirmen, 
Die Zagenden komm zu erhöh’n. 


Kröfte zum 


Serng- 


D Vater, dein Hüuflein auf Erden 


Sit wieder zu Pfin vereint, 


In Beten, in { Veh und Bejchwer- 
den 

Hat martgeh Feſeufzt und zemeint, 

O ſchenk' uns in heil’gen Gewittern 

Den Geijt, der da wirfet und fchaft, 

Laß uns im Serzinnern erjchüttern, 

Erglüben in beiliger Kraft. 


D lab ums die Botſchaft verkünden, 
Wie Petrus auf Pfingiten e8 tat 
Tut Buße, befehrt euch von Sünden. 
Grareifet die göttliche Gnad'; 

Und ob fie auch lachen und jpotten, 
Und nennen ung trunfen an Wein, 
Sind wir doc die göttlichen Boten, 
Kommt, laßt uns viel eifriger jein. 


ar N — 
J. P. F 


Roſthern, Sask. 
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Die Gabe des heiligen Geiltes. 


— ñ —ñ — 


Die heilige Schrift gründet ſich 
auf die Dreieinheit Gottes: Vater, 
Bohn und Heiligen Geiſt. Matth. 
2, 19. Es ift ein Gott 5. Moſe 6, 

4. Bir können fie nicht trenen, weil 
S fie in ewiger Harmonie da waren u. 
fein werden ohne Ende; und Doc) 
lehrt uns Gottes Wort, dab er in 
feiner Einheit die Leitung in gewiſ 
fer Beziehung ändert. Im zweiten 
Bers der Bibel lejen wir: „Und die 
Erde war wüſte und leer, und es 
War finiter auf der Tiefe, und der 
Beiit Gottes jchwebte auf dem Wai- 
jet.” Joh. 4, 24. In der Schöpfungs- 
ehe (lefen mir wiederhohlt: 
nd Bott ſprach“. Und doch war 
Die Dreieinheit Gottes an der Arbeit, 
1. Mofe 1, 26 „Laſſet ung — 
lo lehrt ung Gottes Wort das don 
der Schöpfung bis zum Kommen des 
Sohnes Gottes auf Erden, Gott der 
"Bater die leitende Gottheit war auf 
Erden. Als Jeſus Chriſtus auf Er- 
= ben kam und feine Arbeit als Lehrer 
son Gott übernahm, dann war er 
"die leitende Gottheit auf Erden; doch 
in engiter Berbindung mit dem Vater 
Matth. 11, 27: Xob. 8, 19 und Joh. 
10, 30. His die Arbeit auf Erden 
zum Abſchluß kam, dann jagte er: 
"sh will den Vater bitten, dab er 
eud) einen andern Tröiter mebe, dal; 
er bei euch bleibe ewiglich, Nob. 14, 
16;14, 28: 15, 26 und 16, 17. 

Als Jeſus aufgefahren war jei- 

zaen Sis, an Vaters Seite, einzuneh- 
Besen, dann wurde das Verſprechen, 
Gottheit erfüllt und der Heilige 

lam auf Erden um das ange- 


“ 


fangene Werf des Sohnes Gottes in 
den Menjchen weiter zu führen. Alſo 
leben wir jegt in der Zeit des Heili- 
nen Geijtes, Apg. 2, 1—3. Der Hei— 
lige Geift fam als Symbol des 
Feuers in Form der Zunge, aber 
fonjt ijt er eine Perſon, Apg. 2, 3; 
Joh. 14, 16. Er, der Tröjter, der 
Heilige Geiſte. Nob. 16, 13 Wenn 
aber jener, der Geiſt der Wahrheit“. 
Der Heilige Geiſt iit das delifateite 
Wejen im Himmel und auf Erden, 
Marf. 3, 18 und 19. Wer aber den 
Heiligen Geiſt läſtert, der hat feine 
Vergebung ewiglid, Mattb. 12, 31 
und 32. 

Wir fragen: Was ijt die Arbeit 
des Heiligen Geiites auf Erden am 
Menichen? Dem Sünder jeine Lage 
in der Sünde zu zeigen. Das menid- 
liche Auge ſieht immer von ſich bis 
es dem Geiſte Gottes gelingt, den 
Blick nad) innen zu lenfen. Zuf. 15, 
17: „Da jchlua er in ſich“, und die 
Folge war, er befannte feine Sünden. 
Quf. 15, a1: „Bater ich un gefün- 
digt“. Bi. 32, 3—6; Jak. 5, 16; Luk. 
19, 8. Bo ift abjolute Arbeit des 
Seilinen Geiſtes; aber er läßt den 
Menichen da nicht jtehen, er zeigt ihm 
das Heil in Chrifto. Er zeigt ihm den 
Sünden Tilger, Jeſus den Heiland 
der Welt. Mattb. 11, 2 ; ob. 
1, 29; Luk. 19, 10; 2. or. 5, 19— 
21. Dann folgt wahre Reue umd 
Buße über die Sünde. Hat der 
Menſch, wiedergeboren durch das 
Wort Gotes, den Heiligen Geiſt und 
Glauben an Ehriiti Verdienſt am 
Kreuzesitamm,. Bob. 3, 3 und 5, 


dann wird erfüllt, was Nejus in Nob. 


14, 25 jaat: und der Heilige Geiſt 
nimmt Beſitz vom Menjchen. Rom. 
8, 9. 

Es wird in Gottes Wort beitän 
dig behauptet, daß Gläubige den 
Heiligen Geiſt haben. Beachte, wie 
nachdrüclich dies betont wird: „Wil: 
jet ihr nicht, dal; ihr Gottes Tempel 
jeid, und der Geiſt Gottes im euch 
wohnt?“ Nicht, dal; wir es bernad) 
jeisı werden, jondern, daß wir Gläu 
bige jeßt der Tempel Gottes sind, 
und dab der Geiſt Gottes jet in uns 
wohnt (gegenwärtige Zeitform). Be 
achte weiter die Zeitforn in der fol 
genden Stelle: „Oder wijjet ihr nicht, 
daß euer Leib ein Tempel des Heili- 
gen Geiites ift, der in euch iſt, wel 
chen ihr habt von Gott“ 1. Stor. 6, 
19. Wiederum: „Ihr jeid der Tem 
pel des lebendigen Gottes“ 2, Kor. 
6,16, Ebenfalls: „Verſucht euch jeIbit, 
ob ihr im Glauben jeid, prüfet euch 
jelbit“. Erfennt ihr euch jelbit nicht, 
das Jeſus Ehriftus in euch iit? Es 
jei . Daß ihr untüchtig ſeid, 2. 
Kor. 13, Wie flar iſt bejonders 
dieje letzte Stelle über d. angeführten 
Punkte. Beachte wiederum dieje einia 
de Bedingung. Verſuchet euch jelbit, 
oder prüfet euch jelbit, oder erkennet 
ihr euch jelbit nicht ob ihr im Glau 
ben jeid, das iſt, jeid ihr gläubig? 

VBertraut ihr einfach dem Serra 
Sejus für eure Errettung? Wenn 
jo, erfennet ihr euch jelbit nicht, daß 
Jeſus in euch it? Es jei denn, daß 
ibr findet, nadı dem ibr euch jelbit 
geprüft habt, dab ihr untüchtig oder 
unrecht jeid, die Probe nicht beitehet, 
daß ihr euer Vertrauen nidt auf 
Chriſtus, jondern auf ſonſt was jeßt. 
Wie einfach iſt alles und wie im 
Einflang mit der Wahrheit wie jie 
Betrus predigt: „Tut Buße und 
alaubt an Jeſum Chriſtum. Und 
Paulus ſpricht zu denjenigen, die 
Buße getan haben und jetzt gläubig 
ſind: „Wiſſet ihr nicht, daß die einzi 
ge Frage, die ihr euch zu ſtellen habt, 

iſt: Glaube ich an Jeſum Chri— 
ſtum?“ Wenn fo, dann wohnt Jeſus 
in euch durch den Heiligen Geiſt.“ 

Chriſtus und die Apoſtel ſetzen 
dieſe Wahrheit immer voraus, wenn 
fie die Gläubigen anreden, Beachlte 
Pauli Frage der Bermunderung, 
da fie auch nur für einen Nugen- 
bli dieje Zundamentalwahrbeit au? 
dem Auge verlieren jollten, Oder: 
Wie: Wiſſet ihr nicht? 1. Kor. 6, 19, 
Seid ihr unwiſſend oder vergeßlich. 
bezüglich diefer großen und berrli- 
ben Wahrheit, daß der Geiſt Gottes 
in eud wohnt?“ 1. Kor. 3, 16. We 
zweifelt ihr feine Gegenwart, meil 
ihr feine folde wundervolle Erfah. 


An die M. B. Gemeinden des 
Manitoba Diitrifts, 


Werte Geſchwiſter: 

Die Halbjahresverjammlung joR, 
jo Gott will, am 3. und 4. Nun: in 
Steinbach jtattfinden. Der geſchäft— 
lie Zeil diefer Verſammlung ſoll 
am Sonnabend den 3, Juni, begin- 
nend um 10 Uhr vormittags, ftatt- 
jinden. Alle Vertreter der M, B. Ge- 
meinden werden hiermit eingeladen. 
Am Sonntag den 4. Juni, iſt der 
Feſtſonntag, wozu die gaitgebende 
Gemeinde einladen wird, 

"Das Arbeitsprogramm ilt: 

1. Eröffaung. 

2. Wabl der Beamten. Borfiter und 

Schreiber. 

3. Aufnahme neuer Stationen, 

4. Berichte von den Gemeinden über 

Innere Miffion. 

5. Kurze Berichte von den Arbeitern. 

6, Angabe der Summen, die für da3 

fommende Nabr vos den Gemeinden 

nezeichnet find. 

1. Stadtmifjion in Winnipeg. 

8. Berichte vor der Sonntagsichul- 

arbeit, von Br. A. A. Kröker. 

10. Bericht von der Nugendarbeit, 

von Br. 3. E. Thießen. 

11. Schulſache, von Br. E, A. De 

Schr, Winnipeg, 

12. Wahl eines Sekreiärs für 

nächſte Stonferenzjahr. 

13. Gingereichte Fragen. 

An Ortsbejtimmung für die nädhite 

Vertreterverjammlung, 

15. Schluß. 

Brüderlich grüßend 
Diſtriktſchreiber 

J. B. Penner 
Myrtle, Man, 


das 


rung gemad)t, wie ihr vielleicht er- 
wartet habt? Vergeßt ihr, daß feine 
Innewohnung nicht von euren Ges 
fühlen abhängig iit, fondern von 
eurer Verbindung mit Chriito, die 
ſchon längit bergeitelt wurde vun 
Gott dur euren Glauben an Ihn. 
Und in Apg. 19, 2 jpricht er zu ih— 
nen: „Habt ihr den Heiligen Geiit 
empfangen, als ihr gläubig wurdet?“ 
Damit zeigt er an, dab alle Stinder 
Sottes den Heiligen Geiſt empfangen 
zur Zeit ihrer Buße und ihren Glau— 
ben an Ehriitum. 

So auch beachte man 
lung dieſer Frage 
nem fortwährenden 
Wortes: „Bleibet“. Bleibet in mir 
und id) in euch. „Wer in mir bleibet”. 
„Und nun, Kindlein, bleibt in Ihm“ 
1. Joh. 2, 28. Was lernen wir hier? 
Dffenbar diefe Wahrheit „Bleiben,” 
„Bleiben“ bedeutet zu  vermeilen, 


Chriiti Stel- 
gegenüber in ſei— 
Gebrauch des 





B° 


an dem Orte zu bverharren, mo du 
bereit bit. Weil nun der Sünder 
außer Chriſto iſt, fpricht er zu ihm: 
„Komm“. Aber fein Wort an den 
Gläubigen iſt: „bleibe, vermeile“, 
weil er ſchon in Chriſto iſt. Es kann 
aber kein Menſch in Chriſto ſein und 
den Heiligen Geiſt nicht empfangen 
haben. Es iſt unmöglich. Denn er iſt 
es, der den Heiligen Geiſt mitteilt. 
In ihm iſt Leben, und in dem Augen— 
blick unfrer Verbindung mit ihm im 
Glauben, müſſen wir den Heiligen 
Geiſt empfangen. So bald der Draht 
mit dem Dynamo verbunden wird. 
empfängt er den elektriſchen Strom 
fo lanae die Nebe im Weinſtock bleibt, 
empfängt fie das Leben des Wein- 
ſtocks. So fünnen wir nicht mit Chri- 
ito, durch den Glauben verbunden 
werden, ohne feine fräftige Mufer 
ſtehungsgabe zu empfangen. Sch bin 
der Meinitorf, ihr ſeid die Neben. 

Alſo laß es zur Genüge bewiejen 
fein, dal; der Seiliae Geiſt in jedem 
Wiedergeborenen Menſchen it. Ee 
mag aber jemand ſagen: „Ich glau 
be, daß es der Heilige Geiſt iſt, der 
mich wiedergeboren bat, und daß id: 
nicht bätte wiedergeboren können 
werden, obne jein Wirfen, aber id 
glaube nicht, dab es dies it, mas 
Gott unter dein Empfang des Heili 
nen Geiſtes meint. Gibt e8 micht eine 
zweite Erfahrung für den Glänbi 
gen, ist welcher er, nad feiner Bekeh 
rung, den Heiligen Geist zum Tien'te 
in arober Kraft und Fülle empfängt, 
wie er es zuwor niemals erfahren 
bat? Sprach Panlus nicht zu den 
Männern 27; Epheſus: „Habt ihr den 
Seilinen Geiſt empfangen, ſeit ihr 
gläubig geworden ſeid?“ Apg. 19, 
2. Beweiſt das nicht deutlich, daß 
jemand ein Chriſt ſein kann und doch 
es nötig hat, ſpäter den Heiligen 
Geiſt zu empfangen? 

Nein es gibt feine zweite Erfah— 
rung für den Gläubigen im ſpätern 
Leben, noch in beſonderer Weiſe den 
Heiligen Geiſt zu empfangen, weil 
wir nirgens in der Heiligen Schrift 
davon leſen Die Vergebung der 
Sünden iſt ein momentaner Akt aber 
nicht ſo die Fülle des Geiſtes zu ein— 
pfangen. 

Gott gibt den nicht nach 
Willkür, ſondern nach zugemeſſenem 
Maß. So wie der Gläubige die 
Kraft bedarf, jo wird ſie ibm gege— 
ben. Wir finden von den Npoiteln 
und Züngern, wenn ſie bejondere 
Prüfungen beitanden hatten, dann 
beteten ſie und dann wurden ſie des 
Heiligen Geiſtes voll, Apg. 4, 31. 
Je nach dem der Gläubige ſein 
Herz entleert von den Dingen, die 
dem Heiligen Geiſt zuwider ſind, je 
größer wird die Fülle des Geiſtes 
ſein und je heiliger wird das Leben 
des Gläubigen ſein. Die Heiligung 
iſt ein fortwährender Prozeß im 
Menſchen 2. Kor. 7 und Ebr. 12, 14. 

Petrus legt zwei jehr mweientliche 
Bedingungen dar a!3 notwendig den 
Heiligen Geiſt zu empfangen: Buße 
und Glaube. Allein Buße zu tun, 
pon feinen Sünden zu fehren, ohne 
an den Serrn Neju zu glauben, zur 
Vergebung feiner Sünden, hätte für 
einen Menſchen nicht die Gabe des 
Seiligen Geiites zur Folge. weil eine 
der mwejentlichiten Bedingungen feh- 


Geiſt 


Mennonitiſche Rundſchau 


len würde. Wir brauchen nicht mehr 
zu fun, als mas Gott von uns ver— 
langt, wir dürfen e8 aber auch nicht 
wagen, weniger zu tun, Seder chrift- 
liche Arbeiter hat das erfahren. 

Mit diefer Wahrheit im Auge 
wollen wir Apg. 19, 1—6 betr. chten. 
Paulus fommt nad Evpheſus und 
findet gewiſſe Sünger, die er fragt, 
nicht, wie wir gejehen haben: „Habt 
ihr den Heiligen Geiſt erıpfangen, 
jeit ihr aläubig wurdet?“ Nach richti- 
ger Ueberſetzung: „Sabt ihr den 
Seiligen Geiſt empfangen, al3 ihr 
gläubig wurdet?“ Damit iit ange— 
deutet, daß Paulus erwartete, daß 
ſie den Heiligen Geiſt empfangen 
hatten zur Zeit ihrer Abkehr von 
der Sünde. Als fie ihm eine vernei— 
nende Antwort gaben. fängt Paulus 
fofort an nad) der Urſache zu for- 
jhen und zwar verfährt er dabei in 
genauer llebereinitimmug mit den 
Bedingungen, die von Petrus nie- 
dergelegt waren. wie wir bereits an- 
gedeutet haben. Worauf jeid ihr dann 
getauft worden, fragt Paulus, und 
jie antworten: „Auf Johannes Tau- 
fe.” Ich jehe, antwortete Paulus; 
aber wißt ihr denn nicht, dab Johan— 
nes nur mit der Taufe der Buße ge- 
tauft hat? Nun iſt aber Buße nicht 
genügend, um die Gabe des Heiligen 
Geiſtes zu erlangen, ihr müßt auch 
an den Serrn Jeſum glauben. Als 
fie das hörten, glaubten fie an Ne 
fum Chriſtum, wurden auf fernen 
Namen getauft und empfingen den 
Heiligen Geiſt. Sie waren bor dem 
nicht gläubig, wie wir qlaubig jind, 
Sie’ waren praftiich gläubig unter 
den alten Bunde, nicht unter dem 
Neuen. Sie fönnen nur unter die 
Befehrten des Nobannes gerechnet 
werden, welche die Gabe d. Heiligen 
Geiſtes nicht empfangen hatten, noch 
fonnten, da ſie nur eine Bedingung 
dabon entfernt, alaubia zu fein, wie 
dabon entfernt, Gläubig zu fein. mie 
wir es find und angeführt zu werden 
als Bemeis, das Gläubige den Sei 
ligen Geiſt empfangen müſſen als 
eine zweite Erfahrung nach der Be 
kehrung, wird uns ausdrücklich ge— 
ſagt, daß ſie bis zu dieſer Zeit och 
garnicht an Jeſum Chriſtum ge— 
glaubt hatten. 

Paulus belehrt ſie daher die feh 
lende Bedingung einer neuteſtament 
lichen Bekehrung, und ſie empfangen 
den Heiligen Geiſt, nicht als eine 
zweite Erfahrung vollſtändiger Chri 
ſten, ſondern als die erſte Erfahrung 
ſolcher, die noch gar nicht an Chri- 
itum geglaubt hatten. mie wir an 
ihn alauben. Aehnlich wie mit der 
Sünde. Nm alten Bunde wurde dem 
Menichen die Sünde vergeben und 
obaenommen, aber fie jtand unter 
aöttliher Geduld. Nöm. 3, 25. Um 
fie aber wahrhaft aus dem Mittel zu 
tun, mußte Gottes Sohn jterben Kol. 
9 14 und 2 tor. 5, 21 fo auch mit 
dem Glauben an Jeſum Ehrijtum 
fein Leben und jein Sterben und 
fette Auferstehung war nötig, um an 
ibn alauben zu fönnen, was die Be— 
dingung Petri im ſich ſchließt. Apg 
8, 38, 

Zugegeben, alio, daß wir die Ga— 
be des Heiligen Geiites empfangen 
haben, daß wir mit ihm getauft wor- 
den find, daß er in unſer Leben ein- 


gekehrt ift, um immer da zu bleiben. 
Was ijt denn das Geheimnis jeiner 
Fülle, feines vollgenügenden Lebens 
des Friedens, der Kraft und der Lie- 
be? Antwort: Die abjolute, unbe— 
dingte, rüdhaltlofe Hingabe unjeres 
Lebens an Gott, Seinen Willen zu 
tun, anjtatt unjern eignen. Wenn 
wir unjre Siinden bingeben und 
glauben, empfangen wir den SHeili- 
gen Geijt, wenn wir unjer Leben 
bingeben und glauben, werden wir 
erfüllt mit dem Heiligen Geiſte. Der 
Empfang des Heiligen Geijtes, iit 
Gottes Antwort auf Buhe und Glau- 
ben; die Fülle des Heiligen Geiltes 
it Gottes Antwort auf unjre völlige 
Hingabe u. Glauben. Bei der Befeh- 
rung fehrt der Geiſt ein, und bei der 
Singabe nimmt der bereits eingefehr- 
te Geiſt völligen Bejit von uns, Die 
menschliche Bedingung der Fülle des 
Leiligen Geiſtes iſt ein Leben, das 
ganz Gott geweiht ijt, zu fun feinen 
Willen. 

Gottes Wort und unsre Erfahrung 
lehren uns, daß taufende von Men 
jchen, die in einfacher Weife an die 
Vergebung der Sünden im Blute 
des Lammes, u. das Innewohnen des 
Heiligen Geiſtes glaubten, ein Leben 
führten, daß Gott verberrlichte, Ta 
ten ausrichteten, daß die Welt in 
Staunen ſetzte, ſieghaft ihr Haupt im 
Tode niederlegten und mit einem Lä— 
deln auf ihrem Gefichte eingingen 
zur Ruhe der Seligen. An ihnen 
wurde erfüllt was Baulus in 2. Kor. 
3, 18 jagt. Sie erfüllten wozu Pet— 
rus auffordert. 2. Bet. 3, 18. 

Andere wieder, die nad) ihrer eig- 
nen Ausſage plöglich die Fülle des 
Geiſtes überkamen, als zweites Gna— 
denwerk, plötzlich heilig und ſünd— 
los wurden, vergaßen über all ihrem 
Gerede die Reinigung ihrer vorigen 
Sünden. 1. Bet. 1, 9. Sie predigten 
nur die Seiligung und vergaben die 
Grlöjung zu predigen und das Ende 
war ein Leben der Schande. Der ur- 
alte Glaube iſt aut genug für mid. 

D. J. Did. 
Dallas, Oregon. 


Der Cehrdienſt in den 
Mennonitengemeinden. 


„Der Herr bat gejeßt....” leſen wir 
in 1. Kor. 12, 28. 

Als Menno Simons, ein Knecht 
des Herrn unſeres SHeilandes Die 
fatholiihe Kirche verließ, fragte er 
nicht nach lleberlieferungen, nicht nad) 
alten Formen, die gegebenen falls 
auch für die neue Gemeinde, die er 
unter der Zeitung des Hetligen ®ei- 
tes zu jammeln begann, nod zur 
Anwendung fommen fönnten, jon- 
dern nur einzia und allein nad) der 
Lehre des Wortes Gottes, das über 
alle Fragen, in allen Sachen klar, 
deutlich und unzweideutig Aufſchluß 
aab, und dasielbe auch noch heute 
einem jeden, der ich durch den Geiſt 
Gottes in alle Wahrheit führen Iaj- 
fer will. 

Zur bibliihen Organilation einer 
Gemeinde aehört auch ein nach der 
Vorichrift des Wortes Gottes ge» 
wählter und beitätigter Lehrdienit 
mit der jo großen Aufgabe „Wir 


aber mollen....” Ap. 6, 4, unterſtützt 






24 Mai, 


bon den Armenpflegern, den Diako. 
nen. Zeben und Gedeihen der Ge— 
meinde Jeſu Chriiti hier auf Erden 
it damit eng verbunden. 

Der Herr Jeſus wählte jelbft feine 
Apojtel für die Juden, und Er be. 
grenzte ihre Zahl. Ihre Aufgabe er. 
jtredte jich aber auch über ihr Volt 
hinaus, ja der Dienſt einiger ala 
Schreiber des Wortes Gottes unferer 
Bibel ijt bis heute noch nit zum 
Abſchluß aefommen, 

Er, Jeſus Chriitus, unſer Herr 
und Heiland, berief Paulus zum 
Apoſtel der Heiden mit der Fe,onde- 
ren Aufgabe den Heiden zu dienen, 
der Organilation und dem Auf. 
bau der heidenchriitlichen Gemeinden, 
deren Haupt, gleichwie das der ju- 
denchriitlihen Gemeinden, Jeſus 
Christus iſt. Jeſus Chriſtus konnte 
ſtark ſein in dem und durch den in 
ſeinen eigenen Augen ſchwachen Ap- 
itel, dejjen Nufgabe des Dienjtes auch 
feinen Brüdern dem Fleiſche nad) 
jtet3 galt. 

Auf Jeſu Befehl führte der Npo- 
tel Baulus, dem da8 Geheimnis 
über die Gemeinde Jeſu Chrifti, daß 
bon Anbeginn verborgen geweſen, 
offenbart wurde, das Aelteſtenamt 
(Bilhofsamt) ein. Dieſes erfannte 
vor 400 Sahren auch Menno Sr 
mons, wie es auch ein jeder wahre 
Chriſt heute noch in feiner Bibel fin- 
den wird. Unſere Mennonitenge- 
meinden aller Richtungen haben die- 
jes Amt als ein bibliſches Amt in 
ihren Glaubensartideln feſtgelegt 
und aufrechterhalten, und des Serra 
Segen hat darauf aerubt. Wo jedod 
eine Richtung die bibliichen Grenzen 
verwiichen ließ, da murde auch die. 
jem Amt die Wichtiafeit genommen, 
ihm murde eine mindermwertige Be- 
deutung beigemejien. Und man be 
gnügte ſich mit zeitmweiligen Leitern, 
ja zu Seiten mit ſolchen, die feine 
Leiter waren, man hatte ja immer 
die Möglichkeit, einen Wechſel vor- 
nehmen au können, da ja ein Teil der 
betreffenden Gemeinde (ich möchte 
nicht behaupten, dab je eine ganze 
Semeinde den Standpunft vertritt) 
nur das hören mollte, wonad ihnen 
die Ohren juden. Die Folge mußte 
fommen und fam als Mangel an 
Predinern für sold ein michtiges 
Amt eines Melteiten einer Gemeinde. 
Die Gemeinden, die hierin gefehlt, 
ioflten Buße tun, ſich aufrafen und 
den Meiiter fragen: „Was mwillit Du, 
daß ich (dak mir) tun follen....” Der 
Serr mird dann den Gemeinden bie 
von Ihm beitimmten Brüder dazu 
aeben, die nicht ſich, fondern allein 
den Serrn und Sein Werf meinen. 
Kleinere Gemeinden würden ſich fol- 
chen Gemeinden anichliegen, und an- 
itatt Trennung, Teilung, Entfrem— 
dung, aebe es PVerichmelzung, Ber- 
binduna, ein Eins-Sein in der Xie- 
be in Erfüllung „Einer achte den 
andern höher dern ſich ſelbſt“. Dann 
würde auch richtige Gemeindezucht 
geiibt, bibliihe Gemeindeordmung 
aufrechterhalten werden. Die Wahl 
und die Schritte zur Beitätigung 
müßten aus der Gemeinde fommen, 
denn die Brüder, die der Herr heute 
dazu eriehen fünnte, werden fich ſelbſt 
nicht melden. Die Eigenſchaften 
eines elteiten gibt ums die Bibel 
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t. Der Heilige Geiſt wird die ein- 
zig richtige Wahl treffen, die von 
der Gemeinde, die unter der Leitung 
de Geiites ſteht, durchgeführt würde 
werden in Erfüllung des Wortes 
„Es gefällt dem Geiſt und ung.“ 

Dann hat die Mennonitenichaft 
in all feinen Schattierungen das von 
der Bibel eingejegte Amt der Predi- 
ger des Evangeliums bis heute bei- 
behalten, und durch freie allgemeine 
Bahl werden dieje Knechte Jeſu Chri— 
fti zum Dienite als Prediger-Kandi— 
daten berufen. Ihnen wird Gelegen 
heit gegeben, fich zu prüfen, dann 
auch in der Wortverfündigung zu 
dienen, dem die Beſtätigung durch 
Sandauflegung nad) fürzerer oder 
längerer Prüfungszeit laut der Vor— 
ſchrift durch Gottes Wort folat, Die 
Betreffenden jind dann Prediger 
einer ganzen Konferenz oder einer 
Richtung unter dem Mennonitenvol 
fe. Diefelben erhalten aber auch von 
den anderen Richtungen die Aner— 
fernung als Prediger des Evange- 
liums. 

Anders iſt es ja mit den Brüdern, 
die von den einzelnen Gemeinden 
nur für ihre betreffenden Gemeinden 
als „Mitarbeiter“ gewählt werden, 
deren öffentlicher Dienst auch nur im 
Rahmen diefer Gemeinden aeichiebt. 


König George und Königin Elijabetb werden beute unter uns in Winnipeg aufs 


Schatten geitellt. 
wiederholt unter die 
Menſchen. Ein gemejener Kriegsteil— 
nehmer hielt mit einer Sand des Kö— 


— Der Ausdruck der Loyalität 
> Königspaare tn Dttama bat al- 
es Aehnliche auch in Enaland in den 
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Geht ihr Dienſt weiter, und der Herr 
den einen oder den andern der Mit— 
arbeiter zum Predigtdienſte beſtim— 
men ſollte, dann muß die betreffende 
Gemeinde denſelben zum Prediger 
Kandidaten wählen, und ihn dann 
ſpäter auch zum Dienſt als Prediger 
beſtätigen. 

Der Predigkdienſt in den verſchie— 
denen Nufgaben als Evangeliit, Zeb- 
rer iſt jo jehr aroß. Der Serr allein 
muß den Zweig der Arbeit des Ein 
zelnen beitimmen, wenn er zum Se- 
nen gereichen foll. Der Serr gibt zur 
Aufgabe auch die Gabe. 

Als erite Sebilfen des Lehrdien- 
tes find die Armenpfleger. Schon 
die erite Gemeinde brauchte ſie, und 
unter der Zeitung des Geiſtes wur— 
den fie gewählt. Die Lage beitimmte 
die Zahl derielben. Die Apoſtel leg— 
ten im NMuftrage des Herrn Die 
Srundbedinaungen feit nicht für ein 
Ehrenamt, fondern fiir das Amt zum 
Dienjte in eriter Linie denen aegen- 
iiber, die in beionderer Meile be 
treut follten werden, um „einen red 
ten Gottesdienſt“ (Jak. 1, 27) zu 
pflegen. Ind der Serr fonnte Die 
einzelnen Diafone, und Er fann die 
einzelnen beute noch weit iiber den 
Rahmen ihrer direkten Mufgaben 
hinaus brauchen. Die Bibel felbit 


Sie miſchten ſich 
Mengen der 


befiehlt die Beſtätigung auch dieſet 
Knechte der Gemeinde. 

Unter ſolchen Bedingungen kann 
des Herrn Reich auch unter unſerem 
Volke gebaut werden. Der Herr kann 
dann auch unter unſerem Wolfe täg- 
lich zur Gemeinde hinzutun, die da 
alaubig werden. Na die Arbeit wird 
immer meiter iiber die Grenzen um» 
jeres Mennonitenvolfes binausgeben 
zur Ehre unjeres bochaelobten Serrn 
und Seilandes Neju Chriſti. 


P. P. G. 


Einladung zum Schulfeſt 
der Mennonitiſchen Cehr⸗ 
anſtalt zu Gretna, Man, 


Wir bringen hiermit zur allgemei— 
nen Kenntnis, dab, ſo es Gottes 
Mille iſt, das jährliche Schulfeit der 
Mennonitiichen Lehranitalt zu Grekf— 
na, Man., am Sonnabend, den 17. 
Jumi, Stattfinden Toll. 

Alle Eltern und Geſchwiſter unſe— 
rer Schüler und alle ſonſtigen Schul— 
freunde find zu dieſer eier herzlich 
eingeladen. 

Das Schulfeit wird mit einer Kol— 
lefte verbunden jein, die für den Un— 
terbalt der Lehranſtalt beitimmt it. 

Der Beginn des Feſtes iſt um 
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halb zehn Uhr morgens. 
Vormittags findet der religiöfe 
Teil ſtatt, eingeleitet mit einer ent- 
jprechenden Feitanipradhe von Predi- 
ger Safob Siemens, Winfler. 
Am Nachmittage werden deutiche 
Norträge, Gedichte und Erperimente 


aus der Chemie gebradt werden. 
Zwiſchen den Vorträgen wird der 
Chor unierer Schule mit ſchönen 


Viedern dienen. 

Wir hoffen unſern Gäjten einen 
ſchönen Tag bieten zu fünnen und er- 
warten recht zablreichen Beſuch. Es 
wird das aroße Zelt aufaeitellt wer- 
den. Much für heißes Waſſer joll ge— 
jorat werden. 

Mit freundlichem Gruß, 

G. 9. Peters. 


Einladung 


Am PRiinaitionntan, den 28. Mai, 
beainnend ım 3 Uhr 30 Minuten 
nachmittaas jo. fo Gott will, in der 
Old Andrews Chur, Ecke Ellen und 
Elgin, unſer Tauffeit jtattfinden und 
abends, beginnend um 7 Ubr in un— 
jerer Kirche, Ede Ellen und Alexan— 
der, das heilige Abendmahl unter- 
halten werden, wozu freundlichit ein- 
geladen wird. 

J. 9. Enns, 





nigs Rechte und mit der andern der 
Königin, während d. Majeitäten auch 
mit ihm ſprachen. Der eine bat Xhre 
Majeität um einen Smile, denn er 





berzlichite bearitzt! 


wolle jie photographieren. Die im- 
mer freundliche Königin erfüllte die 
Bitte, 








Korreipondenzen 


Gin Ereignis. 

Bon bejonderer Bedeutung war es, 
für alle diejenigen, die die Gelegen- 
beit hatten, am Sonntag, den 14. 
Mai, abends in der M. B. ©. Kirche, 
Nord Ende, Winnipeg, zu fein. Aut 
der Durchreije zu einer Interkirchli— 
den Konferenz waren eine Reihe un 
ferer führenden Brüder, von den ver- 
ſchiedenen Richtungen hier abgeltie- 
gen, von denen Prof. H. Bender, aus 
Goſhen, Indiana, zugejagt hatte, uns 
mit einem Xichtbildervortrag über 
feine Reije nad) Brafilten und Pa— 
raguay, Süd-Amerifa zu dienen. 
Da jehr viele von uns Verwandte 
und Bekannte im fernen Süden ba- 
ben, war es fein Wunder, daß man 
mit bejonderer Spannung dieſem 
entgegen jah. Während die VBorberei- 
tungen getroffen wurden, durften 
wir noch eine furze, aber würzigé 
Anſprache von unjerm leben Bruͤber, 
Aelt. David Töws, Nojthern hören. 
Antnüpfend an Koloſſer 3, 23: Al- 
les, was ihr tut, daß tut von Herzen 
als dem Herrn und nicht den Men— 
ſchen.“ Er jprady etlihe Gedanteiı 
über den Muttertag aus. 

Profeſſor Bender ſprach einleitend 
über jeine Erfahrungen in der Ar- 
beit am Silfswerf; wie ihn dieje Er 
fahrungen gejtärft und innerlid) ver- 
tieft hatten, und wie dieſelben ihm 
immer wieder Freudigfeit gegeben 
hatten, weiter zu arbeiten. Er jprad) 
über die Glaubenstreue, die die wah- 
ren Kinder Gottes befähigt, Not, 
Leiden und Entbehrungen auf ji) 
zu nehmen. Wörtlid jagte er: „Ich 
hatte feine Freudigfeit,” am Hilis— 
werf zu arbeiten, wenn id) nicht 
wüßte, daß die ruß. Mennoniten aud) 
glaubenstreu ſeien!“ (Haben wir 
diefen Glauben in uns gerechtjer- 
tigt?) Er führte den Ausſpruch eines 
nad) Siid-Amerifa gehenden menno- 
nitiſchen Sruppenführer® an, der 
beim Abſchied jagte: „Die Danfbar- 
feit, die wir den Nordamerikaniſchen 
Mennoniten gegenüber empfinden, 
fönnen wir unmöglid mit Worten 
ausdrücden, aber wir wollen es mit 
der Tat beweiſen, wie hoch wir dieje 
Hilfe ſchäßzen!“ (Wie jteht es mit 
uns, haben wir unjere Dankbarkeit 
auch jchon verjucht mit der Tat zu 
beweijen in den 15 Jahren unferes 
SHierjeins?) 

Dod nun war alles fertig und es 
war aud) inzwiichen genügend dunfel 
geworden, dab mit dem Xichtbilder- 
vortrag begonnen werden fonnte. 
Bruder Bender hatte die Reiſe nad) 
Eüd-Amerifa und zurüd im Flug— 
zeug gemacht und einen Yilmapparat 
mit ſich geführt, und ſomit waren al- 
le Bilder von ihm jelber aufgenom- 
men worden. Trotzdem die Bilder 
nicht von einem proffejlionellen Pho- 
tographen genommen waren, zeigten 
fie dod) in wunderbarem Zujammen 
bang und lehrreicher Abwechſelung 
den ganzen Verlauf der Reije. Aus 
ſchwindelnder Höhe jozujagen, durf- 
ten wir die Gewäſſer des Atlantic, d. 
Sinjeln Kuba, Trinidad ufw., und 
dann verjcdiedene Städte, über die 
Die Reiſe ging, jehen, und man fübhl- 
fe ordentlich das Schwanken, Steigen 
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und Senken des Luftrieſen, von deſ— 
ſen Fenſtern aus die Bilder genom— 
men waren. Man atmete geradezu 
erleichtert auf, als uns die vorgeführ- 
ten Bilder wieder in getvohntem Ge- 
ſichtswinkel entgegentraten. Wir 
duriten unfere Glaubensgejchwiiter 
am Kraul in Brafilien bei ihrer Ar— 
beit mit Art und Hade ſehen, Die 
Ablieferung der Aipum Wurzeln in 
den Stärfefabrifen, die Sägemüblen 
in Betrieb, und auc) ihre verjchiede 
nen Wohnungen. Man kann nicht an- 
ders, als eine Hochachtung vor diejen 
einfachen Menſchen „empfinden, die 
im feiten Gottvertrauen und mit 
eilernem Fleiß und Ausdauer der 
unwirtlichen Bergsgegend ihren Un— 
terhalt abringen. Möge der Serr ib- 
re Bemühungen mit Erfolg frönen! 

Weiter ging’s wieder nad) Para- 
guay. Endlos eritredten jich die Sa— 
bannen, die Steppen von Sürameri— 
fa und nur ab ımd zu änderten eirige 
flüchtige Strauße die Eintönigfeit 
derjelben, Doch nun erreichen wir die 
Mennonitifhen Dörfer im Chaco. 
Straße, Seitenjtege, Zäune, ange 
pflanzte Baumreihen, die Häuſer in 
Reih und Glied, furzum, ein Dorf, 
wie ein Steppendorf jein muB. Die 
großen Baummollenfelder, die ge 
pflegten Bannanengärten uſw. zeigen 
aud) bier von Fleiß und Ausdauer. 
Uber, dab der Blick unjerer Geſchwi 
iter nicht nur aufs irdiſche aerichtet 
iit, beweiſt auch die Tatſache, daß 
dort unter den Indianern auch ſchon 
eine Miſſionsſtation erſtanden iſt. 
Auch dieſe durften wir beſuchen. 
Wahrlich, der Herr hat Großes an 
unjerem Volfe getan, bier und auch 
drüben! Bruder Bender ſprach jeine 
Veberzeugung aus, daß jene, ſowohl 
als auch wir eine hohe Aufgabe zu 
erfüllen haben, und wir jtimmen 
ganz mit ihm überein. Möchte der 
Serr ung aud) das aufrichtige Wollen 
jchenfen, diejes zu tun, denn die nö 
tige Kraft wiſſen wir, daß ſie da iſt. 

Noch einmal ging's in 16,000 
Fuß Höhe über die Anden, vorbei 
an VBergeszinnen, die mit ewigen 
Schnee bededt waren, über dunkle 
Abgründe und Krater von Vulkanen 
läangit der Weſtküſte nach Haufe. Es 
tut gut, wieder einen amerifanijchen 
Boliziiten zu jehen, jaate Br. Ber- 
der, und wir verdenfen es ihm nicht 
nad) dem langen Aufenthalt in den 
balbzivilifierten Ländern. 

Die Gedanken und Gefühle der 
Zuſchauer hat der Dichter des Liedes: 
„Kann im wilden Sturm ein Lict- 
lein glimmen“ ujw,, dab Br. Fr. 
Slaaf zum Schluß vorjagte, jo treff- 
lich zum Ausdruck gebradt. Die ban- 
ge Frage: „Hann ein kleines Häuf- 
lein jtehen, wider eine große Heeres 
madıt? Wie wirds dem verwegnen 
Häuflein geben? Kam jo recht aus 
der Tiefe des Herzens. 

Aller Anweſenden und ebenfo zu- 
verjichtlich, erflang dann freudig der 
legte Vers: 

Es bat aut, bis hierher qut gegan- 
gen, 

Herrlich ſtritt Jehovah Zebaoth! 

Darf uns wohl mit ſolchem Führer 
bangen? 

Unter ſeiner Hand gibt's keine Not! 

Einmütig dankte die ganze Ver— 
ſammlung Br, Bender für den inte» 


reffanten und lehrreichen Vortrag, 

Möge der Herr ihn in feiner Arbeit 

auch weiter jegnen, ganz befonders 

auch in jeinen Friedensbeitrebungen 
und der Arbeit in der Wehrfrage, 
J. Janzen 

Winnipeg, Man. 


Abfahren? 


„Einſteigen!“ „nein noch nicht“. 
„Einſteigen!“ „nein noch nicht.“ 
„Einiteigen“! „nein noch nicht.“ „Ab— 
fahren!” „Aber jo wart’ doch, ich will 
ja mit!“ „Zu ſpät!“ Die Tür iſt ge 
ſchloſſen und der Zug bereits in Be 
wequng. Verſäumt, zurückgeblieben 
und nachſchauen, wie andere abfah 
rvell...., „aber wart!“ Und dann nod) 
durchs Feniter jchauen und jich lujtig 
über mid) machen, weil ich nicht mit- 
fonnte! Feuer und Flammen, wenn 
ich's nicht doppelt zurückzahlen wer 
de! — So’ne Unverjchämtbeit! Und 
das joll dann Fromme Nächitenliebe 
heißen , wie ärgerlich, aber wartet 
nur, ibr Klugen, auch auf meiner 
Straße wird's noch mal helle werden. 
Und jcheltend, und mit Sich umd 
der gasızen Welt unzufrieden, begeht 
der Zurückgebliebene eine zweite 
Dummbeit, indem er in entyegenge- 
fegter Richtung loswandert, trogden 
er jehr gut weiß, daß es zwiſchen den 
Stationen feine Anpaltcitelle aibt, 
wo auch noch Nachzügler einiteigen 
können. Und doch ſtand die Tür of 
fen für alle, auch die Einladung er 
ging ebenfalls an alle, nur mitfahren 
tun nicht alle, weil ein jeder ſelbſt 
einiteigen muB. Doc viele von ung 
find zu jehr beichäftigt mit dem, was 
andere tun, oder getan haben und 
verjäumen dadurch die eigene Net 
tungsgelegenbeit, wofür dann wie 
derum mur andere Schuld daran ha 
ben. 

Mir wurde es zu emer großen 
Wichtigkeit, was Melteiter N. 9. 
Sanzen in feiner werten Rundſchau 
Predigt jagt: „Liebe Seele, ſolauge 
du noc immer andere richteit, ganz 
einerlei, ob fie jchuldig find, oder 
nicht, jolange wirſt du auch gerichtet 
werden.” Wie traurig! Wie wahr! 
Was hilft es uns. daß wir auf der 
Station ſtehen, uns am goldenen 
Kalb feithalten und dem einsteigen 
den Nachbar ſeine Febltritte nachru 
fen, umd weil das Aufzäblen all der 
Sünden des anderen fein Ende bat, 
iiberjehben wir die offene Tür, auch 
den Snadenruf, doc) auch einzuſtei 
gen, hören wir nicht und erit dann 
fommen wir zur Bejinnung, went 
der geichlofjene Zug vor unjeren Au— 
gen, ohne uns, abfährt. 

Das große Siündenregiiter eines 
Mitfahrenden nützt aber meinem 
Zurückbleiben nichts, denn ih muß 
jelber einjteigen und das fann id 
nur dann tun, wenn ich feinem Baj 
fagier etwas nadıtrage, nichts Böſes 
über ihn jage, nod Schlechtes von 
ihm denfe, denn diejes iſt eine Fahrt 
in die Wahrheit binein und nur 
gleich zu gleich fann ſich da finden, 
Ein ſich hineindrängen, bineinjchmei- 
deln, oder beipafien, gibt's da nicht 
mehr, die Selbjtreinigung muß jchon 
bier jtattfinden, um zum Einjteigen 
beredhtigt zu jein. Und wenn mein 
elender Nächſter mitfährt, jo iſt dag 





nur damit zu erklären, da ich ſelbſt 
viel elender und viel jchlechter bin 
als er, ſonſt wäre ich nicht zurückge 
blieben, Wer immer dieſe Einmal. 
reife mitmachen will, der muß Vor. 
bereitungen treffen, unabhängig vos 
dem, was der andere tut. Der Pai- 
jterichein muß erworben werden, die 
Fahrkarte gelöft und bezahlt, denn 
dieſe Reife wird niemand auf Kredit 
machen, bier gilt nur bar für bar!— 
So denn gibt es fein Ausweichen, 
einmal müſſen wir ung biegen, wenn 
wir einjteigen wollen, wozu denn 
nod) warten und ſich und andere das 
Leben verbittern durch Vorwürfe 
und Sticheleien, deren Urſprung ein 
verdorbenes Herz zeigen, und nur 
ein Zurückbleiben verurjahen? — 

Die einzigartige Fahrkarte zu die. 
jer Reife kann nicht durch Helfes-Hel- 
fer und mit Geld gefauft merden, 
denn jeder muß jelbit zum Schalter, 
wo nur das Sünder-Herz als Bahr. 
zahlung anerfannt wird, und obwohl 
einer ſich vom anderen oft beſchim— 
pfen läßt, am Schalter der Entichei- 
dung jedoch heißt es: „Ein jeder für 
ſich jelbjt.“ 

In unferem täglichen Leben ift es 
grade jo. Die Waae der Gerechtigkeit 
bat auch bier fein geheimes Schraub- 
chen, da, man für den Nächſten an- 
holen, für ſich jelber oder nachlaſſen 
fann. Sie wiegt genau jo richtig wie 
die Ewigfeitiwage, nur daß wir ung 
anmaſſen jelber zu wiegen und da- 
bei das große Unglücd haben, auf die 
Scale des Nächten alle feine Süm— 
den ranfzupaden, während auf die 
eigene Schale die Siinder Liebe Je— 
ju gelegt wird. Es iit ja fo jelbitver- 
ſtändlich, daß ich viel beſſer bin, 
denn: “ alle Gebote habe id; ge 
halten von Nugend auf;“ während 
der andere alle dieje Gebote übertre— 
ten bat und wie ein Heide in Sünden 
lebte. Und der Schalter auf der Ein- 
jteige Station? Willit du, o from- 
mer Oberst, nicht dein Serz abliefern 
und einiteigen?! Er ama doch nicht 
zur Heilandswage, jundern traurig 
ging er bon dannen 

„Einfteigen, der Zug gebt ab! 
Einjteigen, eh's zu ſpät fein mag!” 
Das gilt auch uns von Heute. Wollen 
wir nicht mitfahren? Iſt da einer 
unter uns, der zurückbleiben möchte? 
Wollen wir nicht die Fahrkarte be 
zablen und als Echuldenfreie Paſſa— 
giere, jubelnd einiteigen? 

Der Alltaas-Schalter wartet ſchon 
lange Jahre darauf, dab wir beran- 
treten jollen, um zuallererit umiere 
eigene Schulden zu bezahlen und 
dann auch noch dem zahlungsunfäbi- 
nen Nächſten helfen wollen, von den 
Seinigen loszufommen! Wir alle 
willen e8 ja nur zu gut, daß ein je 
der, der da reilen will, auch zahlen 
muß, ob das nun eine Reiſe von 
Rußland nad) Canada iſt, oder von 
bier nach Deutichland, das bleibt ſich 
egal, e8 muß gezahlt werden und jo- 
lange die erite Neife nicht bezablt iſt, 
jind wir alle gebunden, und feiner 
darf an eine zweite Weile denfen, 
denn es fünnte mit einmal eine ganz 
unerwartete Richtung fein und mwür- 
den wieder nur andere Schuld daran 
haben. 

So haben aud) wir bereits eine 
Reife gemacht und jolange jelbige 
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aidt bezahlt iſt, ſollte fein anderer 
Fedanke in unjerem Herzen Raum 
haben, als der, fo jchnell wie möglid, 
pon diefer Schuld Loszufommen. 
Hiermit iit aber nicht der „andere“ 
gemeint, fondern wir alle ziehen an 
dielem Joch. Ein Entfliehen gibt 
es bier nicht und Drücdeberger, die 
jegt nad) Deutihland auswandern 
möchten, follten nicht zu voreilig da- 
mit fein, denn die jolidartiche Ver- 
pflihtung inbetreff der Reiſeſchuld, 
dürfte auch in entgegengeſetzter Rich 
tung wirkſam ſein, falls es erforder 
lich ſein ſollte. Wer ſich mit ſolchen 
Fluchtgedanken herumträgt, de n 
würde ich dringend raten, erſt ſeinen 
Schuldſchein auszulöſen, dann em 
pfangene „ Neliefgelder abarbeiten 
und aulegt für jeine hinterlaſſende 
tolidarische Verpflichtung, schriftliche 
Bürgerſchaft Freditiähiger Perſonen 
aufbringen, und erſt daraufhin, von 
der Board, eine Reiſe Genehmigung 
einholen! 

Ein feiges Entweichen darf unter 
einem gläubigen Volke garnicht ſtatt 
finden. Es wäre dieſes ein Todesſtoß 
für die Zurückgebliebenen in Ruß— 
land; ein jchweres Verbrechen gegen 
über unjerer jegigen Negierung und 
ein böjes Untergraben inmitten un 
ferer Gemeinden. Ganz egal wer du 
nicht biit, lieber Leſer, diesmal hilft 
fein Schreien, noch Yamentieren, es 
gibt hier feine Ausnahme, aud) nicht 
wenn eg nach Deutichland gebt, erit 
muß Abrechnung getragen werden 
beim Schalter der Endftation, um 
von der Board einen Paſſierſchein zu 
erhalten. 

Sc hoffe zu Bott, daß Melteiter 

Töws verichont bleiben möchte, 
jolhe Duck-Verſuche, ſolidariſch zu 
ſpeeren! 

Das walte Gott! 

John J. Wall 
Bank End, Sask. 


Pr 
D. 


Zeitereigniſſe. 


Vorbemerkung: Nachfolgender 
Brief war an Commander Stephen 
Sing » Hall, dem Herausgeber der 
„Neuigkeiten“ (News Letters) ein 
wöcentlihes Nachrichtenblatt über 
politiihe Vorgänge, gerichtet. Das 
Blatt ericheint in England und bat 
eine große Leſerzahl, weil es jeine 
Leſer gut informiert. Der Brief läht 
uns etwas hineinjeben, wie man 
jelbit in England, dem ausgeiprochen 
Kritlichen Lande, es unterläßt Gott 
mit in Rechnung zu nehmen. Aber 
es zeigt auch wie e8 immer nod 
Kriitlihe Männer gibt, die ernit und 
mutig genug find auch höher geitellte 
Berjonen auf die beitehenden Schä 
den und Unterlafiungen aufmerfiam 
zu machen %. F. N. 

Es folgt der Brief: 

„Werter Serr! Xc babe Ihre 
„Neuigkeiten“ ſechs Monate lang 
mit Intereſſe geleien, aber ich bin 
nit geneigt mein Abone=ent auf 
, Weiter zu verlängern. Um ganz frei 
zu reden, ich bin sehr enttäufcht! Sie 
Iheinen ein Mann mit Unterichei 
dungsvermögen zu fein; fie fcheinen 
den Wunſch zu haben den Dingen an 
die Wurzel zu gehen, und dann Ih— 
ten Leiern zu zeigen wie die Sachen 
eigentlich jtehen, dabei jchalten Sie 
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aber gewohnheitsmäßig Gott aus, 
den einzigen Faktor, der in den inter— 
nationalen und auch allen andern 
Vorgängen zählt. Dieſe Gewohnheit 
iſt bedauerlich allgemein geworden.” 

„Aber Gott hat noch immer In— 
tereſſe am Menſchen und an den 
Völkern, ungeachtet ihrer Bosheit, 
und iſt auch heute noch bereit zu hel— 
fen, wo man um dieſe Hilfe nach— 
ſucht. Der König Joſephat, als er in 
eine ernite Lage geriet, führte fein 
Volt in demütiger Bitte zu Gott und 
eine große Errettung war das Ne: 
jultat (2. Ehron. 20). Ein jpäterer 
König, der König Hiskia, breitete die 
frehen Drohungen der Aſſyrer vor 
jeinem Gott aus mit dem Nefultat, 
dab der Feind 185,000 Mann ver» 
lor und das Königreih Nuda erhal» 
ten blieb (el. 36 und 37).” 

„Wenn der Britiihe König und 
jein Premierminiſter die Nation zum 
Gebet auffordern würden in einer 
beitimmten und erniten Weiſe, un- 
zählige Millionen Pfund könnten ge- 
ſparrt werden. Die Regierung beru— 
higt ſich mit dem Gedanken an Eng— 
lands ſteigender Rüſtung, aber Gott 
jaate jchon vor drei Taujend Jahren: 
„Einem Könige hilft nicht jeine gro- 
be Macht” (Bilm, 33, 16). Sit das 
erleuchtete engliihe Wolf niedriger 
geſunken als das Wolf von Ninive 
in den Tagen Nonas? Nene, geführt 
bon ihrem König, demütigten Sich 
vor Gott und jo wurde die Vernid) 
tung abaemwandt, die ihnen drohte.“ 


„Erlauben Sie mir nody weiter 
zu gehen. Das Wort Gottes, das 


lange zurück vollendet ijt, jtellt ganz 
Har fett wie die gegenwärtigen 
Weltereianifie enden ſollen. Diejeni 
nen, die diejes Bud, den einzigen 
verläjligen Führer,  vernadläjligen, 
taten im Dunfeln. Törichte Men» 
ichen! Die Zeitungen und Ihr Blatt 
lafien uns mit der Zeit Schritt hal- 
ten, aber die Bibel hält ihre from- 
men Leſer auch weit iiber unfere Zeit 
hinaus informiert. Was iſt beſſer?“ 
„Die folgenden Greignifje find in 
der Bibel Klar und deutlich vorgeje- 
hen: 
1. Ein jüdiſcher Staat wird in Pa— 
läſtina bergeitellt werden, regiert 
bon einem jüdiihen König und zwar 
einem jehr böjen (Dan. 11, 16— 
45). 
2. Das Römische Weltreich wird wie- 
der eritehen als eine Federation von 
zehn Königreichen. Britanien iſt eines 
davon (Dan. 7, 7 und 8; 19—27 
und Offb. 17, 8—14). 
3. Das Rapittum wird geplündert 
und abgetan werden bon den vorher— 
genannten zehn Königen (Dffb. 17, 
18). 
t, Eine große Ruffiihe Allianz wird 
in Baläftina einbreden und dort ih— 
ren Untergang finden. Daß Lybien 
und Methiopien auch in dieler Alli— 
anz aenannt find, läßt ſchließen, dat 
Italien diefe Länder wieder verlieren 
wird (Sefef. 38 und 39). 
5. Ein ummwideritehliches Eindringen 
öitliher Mächte verwititet den We— 
iten (Dffb. 9, 13— 21; 16, 12—16). 
6. AU dieſe Schreden finden ihr En 
de wenn der lange nichterwünſchte 
Herr Nejus in Majeität ericheint (2. 
Theſſ. 1, 7 und 8; Matth. 24, 27— 
31). „Und jeine Fülle werden ſtehen 


zu der Zeit auf dem Delberge” (Sad). 
14, 4). Er wird die Erde reinigen 
von all der Auflehnung gegen Gott. 
Und auf den Ruinen menſchlicher Zi— 
vilifation wird Er eine neue Ord— 
nung der Dinge aufbauen, die alle 
fiinf Sontinente mit Gerechtigkeit 
und Friede erfüllen wird (el. 32 
und Pſalm 72). 

„sn der Zwiſchenzeit iſt der bis 
jeßt noch nicht anerfannte König als 
Netter und Heiland befannt für alle, 
die die Notwendigkeit Seiner Silfe 
empfinden.“ 

Ich hoffe ich habe meinen Artikel 
nicht zu lang gemacht, aber ich fühlte, 
daß ich mich einer Pflicht Ihnen ge— 
genüber zu erledigen hatte. Sie find 
ein vielbeichäftigter Mann, wie auch 
ich es bin“. 

Ihr ergenbeniter 

W. MW, Fereday. 


Belauſchte Geſpräche um „Betheſda.“ 


Salt Du das neueſte von unſerm 
Sejundheitsverein gehört?” 

„Nein, aber jeitdem ic; Mitglied 
geworden bin, interejliert mich na 
türlich alles, was damit zuſammen— 
hängt. Alfo, was gibt's?“ 

„Wie Du weißt, hatte unfre Ver 
waltung den fünf Zahnärzten in 
Chilliwack den Vorſchlag gemacht, ſie 
ſollten alle Zahnarbeiten für unſere 
Mitglieder billiger machen. Dafür 
garantierte dann unſre Kaſſe eine be 
ſtimmte Barzahlung im gleichen Pro— 
zentſatz.“ 

Ja, und?“ 

„Wir wiſſen nicht genau, was die 
fünf Dentiſten in ihrer Beratung 
durchgeſprochen haben. Sie haben 
dann ſchriftlich geantwortet, daß ſie 
auf Grund der beſtehenden Breis- 
füge fiir unfere Mennoniten feine 
billiaeren Preiſe machen könnten.“ 

„Das iſt aber Ihade: Wir hälten 
zu gerne alle unire Zähne zuredjt- 
maden laſſen. Mußerdem witrden 
Peter und ich uns Gebiſſe machen 
laſſen. Durch die vielen Sorgen und 
dem Nagen an dem jchwierigen Seit 
problemen find unſre Zähne ganz 
milerabel geworden.“ 

„Wart mal ein bis’cdheit. Unſere Ver. 
waltung bat ſich durch dieje Abjane 
nicht entmutigen laſſen. Sie hat die 
frage mit einem auten Zahnarzt 
aus Vancouver aufgenommen, 
und.... 

„Und der bat natürlich auch abae 
ſagt?“ 


“ 


Ei: und bat mit ihm am 1. April 
d. Nahres einen Vertrag auf em 
Jahr abaeichlojien, der garnicht 


ſchlecht it.” 

„Wie lautet der Vertrag?” 

„Betheſda ladet diefen Arzt zu ſich 
ein, und zwar vorläufig je einmal im 
Monat nah) Yarrow und einmal 
nach Sardis. Am eriten Donnerstag 
jeden Monats iit er ab 9 Uhr mor 
aens in der Aınbulanz bon X. ©. 
Kröker in Marromw und jeden dritten 
Donnerstag in der Ambulanz von 
Jakob Sarder in Sardis. Ein zerleg 
bares Zahnfabinett bringt er gleich 
mit .... und jchon gehts los mit Zan- 
ge und Bohrmaſchine.“ 

„U—i1—i—i! Und weiter?” 

„Auf alle jeine Zahnarbeiten aibt 
er von den üblihen Preiſen 30%, 


Rabatt. Dafür narantiert ihm bie 
Vetheida-Htaffe ebenfalld 30% der 


Zahlungen.“ 

„Du, mit den Prozenten war mir 
da& immer jo ne jiidiiche Angelegen- 
beit: das fonnt id) nie jo recht begrei- 
fen, Beichreib mir das einmal Flarer 
an einem praftiichen Fall!“ 

„Nun, jagen wir einmal, Du 
willit Dir ein Gebiß machen laſſen. 
Da müſſen zuerit einmal alle alten 
Stumpfen heraus.‘ 

„Gewiß doch: 17 Stück 
noch itbriggebalten von 32.” 

„But. Wenn Dir die bei einem an— 
dern Zahnarzt unter Betäubung zie- 
ben laßt, dasın foitet e8 Did pro 
Zabn ein Dollar, 17 Dollar. Unfer 
Arzt nimmt fir jeden Mund, der 10 
und mehr Zähne bat, nur 10 BDol- 
lar. Davon die 30%, herunter, koftet 
dich der Spaß 3 Dollar weniger, d. 
b. nur 7 Dollar. Dann läßt Du die 
Wunden verheilen (das foitet nichts!) 
und juchit Dir, jagen wir, ein Ge— 
biß für 50 Dollar aus, Won dieſem 
Preis läht er 30%, ab, d. b. 15 Dol- 
lar. Dann foitet Dir das Gebiß nur 
35 Dollar. Beritehit ?* 

„Das iſt Flar. Und dann weiter?” 

„Wenn Du Dich dann entichloffen 
bait, jo ein Gebiß machen zu Teffen, 
dann bringit Du dieſe 30%, 2. 5. 
15 Dollar in dieiem Fall in unfre 
Kaſſe und zahlit jie dort ein, Betheſ— 
da gibt dir dafür eine Quittung. Die- 
jes Geld bleibt in der Kaſſe, bis dein 
Gebiß fertig angepaht it und Du 
lagit, dab es aut fit. Dann zahlt 
Detheida dem Arzt dieſe 15 Dollar 
als Anzahlung aus. Und mit den 
übrigen 20 Dollars beiprichit Dur mit 
dem Arzt die Termine, wann Du zah- 
len fannit, und zablit fie nad) und 
nad) aus,“ 

„Das iſt ja garnicht fo ſchlecht: 
das part ja Geld, und nicht einmal 
jo wenig.... Wad wie iit e8 mit den 
fleineren Arbeiten, mit Zähne ziehen, 
Plombieren uſw.?“ 

„Genau das Gleiche! 30 Cents 
vom Dollar iſt es immer billiger. 
Und dieſe 30 Cents müſſen bei Be— 
ginn der Arbeiten in unſre Kaſſe als 
Anzahlung von dir einfommen, Der 
Zahnarzt unterfucht alle Deine Zäh— 
te und jagt, was daran fehlt. Dieje 
Unterjuchung it foitenlos. Und wenn 
Du dann weiht, was zu machen iſt, 
wieviel es foitet, immer 30 Cents 
pro Dollar billiner!, dann fannit Du 
Dich immer nody enticheiden, welche 
Zähne Du zuerst und welche Du fpä- 
ter behandeln laſſen willit, entipre- 
end Deiner Kaſſe.“ 

„Das iſt deutlich. Danfe! 
veriteht er auch feine Arbeit?” 

„Dr. Rob. Falconer iſt Irländer 
von Geburt, jeine Mutter war. eine 
Scottin. Er bat in der Univerfität 
als Student für feine Arbeiten man- 
che erſten Preiſe erhalten, Dann hat 
er eine Zeitlang bei Coronation in 
Alberta gearbeitet und iſt feit eini- 
gen Jahren in Vancouver, wo er ein 
beliebter und gejuchter Arzt ift. Sch 
denke, wir fönnen mit ihm zufrieden 
jein. Einen interefianten Fall hatte 
er mit jeinem’ älteren Bruder. Der 
hatte ſich mit 17 Nabren einen Zahn 
füllen lafien. Nach etwa 25 Jahren 
fängt er an auf einem Bein zu lab. 

(Hortießung auf Seite 8) 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadhungen und Uns 
zeigen müfjen fpäteftens Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der BZujendung 
ber Zeitungen zu vermeiden, gebe 
man bei Wodrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu ſchenken. Auf dems 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die eins 
gezahlten ZLejegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt fchreiben. 
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Wir bringen die Reden, die gebal 
ten wurden im Wortlaut in Engliſch, 
die in Quebec an dem biitorischen 
Tage der Gegenwart des Königs und 
der Königin in Canada gebalten 
wurden. 


The King is Greeted 


QUEBEC.— Following is the text 
of the address of welcome to Their 
Majesties spoken by Prime Minister 
Mackenzie King at the dominion 
government luncheon in Quebec: 

“May it please Your Majesty: 

On behalf of the Canadian people, 
I respectfully extend to Your Majesty 
and to Her Majesty the Queen a 
royal welcome to your Dominion of 
Canada. 

We are deeply conscious of the 
signal honor of being the first of the 
overseas nations of the commonwealth 
to be visited by the reigning sove- 
reign, and of having the high privi- 
lege of welcoming, in person, our 
King and Queen. We are proud in 
deed to feel that, in the person of 
Your Majesty, we have among us, 
not the symbol, but the living pre- 
sence of the head of the whole Em- 
pire. | 

Three and a third centuries ago, 
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unknown, unheralded and unwel- 
comed, small craft crossed the then 
uncharted seas and sailed up the St. 
Lawrence to where this morning Your 
Majesty set foot on Canadian soil. 
Here, these early adventurers raised 
the Fleur de Lys of France and 
planted the cross of Christianity. 
That day was the birthday of Can- 
ada. Since then, these heights have 
witnessed other scenes alike heroic 
and historic. 

This afternoon Your Majesty will 
view the plains where one and three 
quarter centuries ago the soil of old 
France in the new world was won 
for the British crown. The transi- 
tion gave a firm foundation to the 
British dominions beyond the seas. 
Your Majesty will also see the mem- 
orial which, in a single epitaph, com- 
memorates the virtues of the gallant 
leaders of the two great races then 
in conflicet—a symbol of the highest 
chivalry, but, even more, of national 
unity. 

Here, in 1864, after a preliminary 
conference at Charlottetown, the Fa- 
thers of Confederation drafted the re- 
solutions which were the basis of the 
British North America act. By this 
act, the provinces of Canada, Nova 
Scotia and New Brunswick were fe- 
derally united under the crown into 
one dominion. On July 1, 1867, with 
a constitution similar in principle to 
that of the United Kingdom, the Bri- 
tish colonies thus united became the 
Dominion of Canada. 

To aid and advise in the govern- 
ment of the dominion, the new con- 
stitution made provision for a coun- 
cil to be styled the Queen’s Privy 
Council for Canada. 

Today, to all the privy councillors 
of Canada have been invited to meet 
Your Majesty, including members on 
both present and past administrations. 

It is the first occasion since con- 
federation, apart from the meetings 
of the first cabinet, on which all the 
members of the King’s Privy Council 
for Canada have been brought toge 
ther. It is the first time in the his- 
tory of Canada that the ministers of 
the crown and, indeed, all members 
of Your Majesty’s privy council, have 
been assembled in the presence of 
their King. 

Today, as never before the throne 
has become the centre of our nation- 
al life, 

Under the shadow of the great rock 
of Quebec, there has passed, in the 
course of years, a continuous stream 
of men and women, seeking and find- 
ing new homes and new opportunities 
in this favored land. We rejoice in 
the thought that, for a time, our King 
and (Queen will follow the path of 
those adventurers and pioneers. Your 
Majesties will discover not only—as 
they did—forests, prairies, and moun- 
tains, but thriving villages, towns and 
cities, all eager to extend their wel- 
come. We hope there may be op- 
portunity as well for Your Majesties 
to see and to enjoy something of the 
natural beauty of Canada’s many ri- 
vers and lakes, its vast spaces, its 
clear skies and golden sunshine, its 
national parks, its quiet countryside 
and its peaceful homes. 

We are not unmindful of the sac- 
riüices involved in your long and ar- 


«duous journey over land and sea, and 
in parting for the time being with 
your children—those cherished chil- 
dren of the empire, the Princesses 
Elizabeth and Margaret Rose. May 
the sincerity and warmth of our wel- 
come be some compensation to you 
during this temporary separation. 
Your Majesties will find other chil- 
dren in this land longing to press 
around you, children who in turn will 
hand on to a future generation the 
memory of a great moment in their 
lives. Here, too, you will be in the 
heart of a family which is your own; 
a family of men and women of varied 
stock and race and thought, who, in 
free association with other members 
of the commonwealth, but equally in 
their own way, are working out their 
national destiny. 

We would have Your Majesties feel 
that, in coming from the old land to 
the new, you have but left one home 
to come to another; that we are all 
of one household. Free institutions 
and democratic ideals are as dear to 
the hearts of your people in Canada 
as to the peoples in any other part 
of the empire. We regard their pre- 
servatios and perpetuation as the 
common concern of all. 

May I, in conclusion, be permitted 
to say that the warmth of the wel- 
come Your Majesties will everywhere 
receive is bound up in a very spe- 
cial way with the admiration that all 
Canadians feel for the qualities of 
heart and character which you pos- 
sess—for what you are in your selves. 
In your daily lives we see exemplified 
the things we value most—faith in 
God, concern for human well-being, 
consecration to the public service, de- 
light in the simple joys of home and 
family life. Greater than our sense 
of the splendor of your state is our 
affection for two young people who 
bear, in so high a spirit, a responsi- 
bility unparalleled in the world. 


Dandurand Offers Homage 


QUEBEC.—Following is the text 
of the address of Hon. Raoul Dandu- 
rand, government leader in the senate, 
at the federal government luncheon 
in Quebec for the King and Queen: 

“May it please Your Majesty: 

It is fütting that you should be wel- 
comed in the capital of New France, 
and that the respectful homage of our 
whole population should be offered to 
your charming consort, in the lan- 
guage of Champlain, who founded 
Quebec in 1608, and of the descend- 
ants of his heroic companions whose 
pathways of exploration, as far as the 
Rockies, will be followed by Your 
Majesties. 

The explorers and early pioneers of 
Canada belonged to a race which is 
not unknown to Your Majesty, since 
you claim, not without pride, a com 
mon, though ancient ancestry. 

Indeed, they came directly from 
that celebrated Duchy of Normandy 
which gave to its leader, William, 50,- 
000 men for the battle of Hastings 
which established his domination over 
England. It has the descendants of 
these Anglo-Normans who, in 1760, 
came to join here their Franco-Nor- 
man cousins. 

They no longer spoke quite the 







same language, for, in your i 

the language has evolved consider- 
ably. At first they experienced some 
little difficulty in understanding one 
another, although some thousands of 
the French words had retained in 
English the original form. In parti- 
cular, two words had kept their full 
significance, two words which re- 
mained deeply impressed in the Nor- 
man consciousness, and which men of 
the Norman race can never forget, 
two words which they found on your 
royal escutcheon: “Dieu et Mon 
Droit.” 

It is their unswerving fidelity to 
these two essential principles of life, 
“Dieu et Mon Droit,” which has as- 
sured their survival. 

Under the aegis of this device, they 
were able, in changing their alle- 
giance, to exclaim, like the knights 
of old: “Le Roi Est Mort, Vive le 
Roi.” 

So, today, without hesitation and 
from loyal hearts, they greet Your 
Majesty with “Vive le Roi.” 


Milestone in History 


King Deeply Impressed by 
Greeting 


QUEBEC.—Following is the text 
of the speech by King George at a 
government luncheon welcoming him 
to Canada: 

Mr. Prime Minister: I am deeply 
moved by your words of welcome to 
the Queen and myself on behalf of 
the Canadian people. 

I recognize that this moment is 
historic. It is the first time that a 
British King has crossed the Atlantic. 
I stand today on the soil of North 
America. Here, in the past two cen- 
turies through loss and through gain, 
the British Commonwealth of Na- 
tions has been largely moulded into 
its present form. 

This is also the first visit of the 
sovereign to one of his oversea do- 
minions. It is fitting that it should 
be to the senior dominion of the 
crown. I am particularly pleased 
that, on the day of my arrival in Can- 
ada I should have the pleasure of 
meeting, not only my ministers, but 
all the members of my privy council 
for Canada. 

You, in Canada, have already ful- 
filled part of the Biblical promise and 
obtained dominion from sea to sea. 
You are now engaged in fulfilling the 
latter part of that promise in con- 
solidating government from the river 
to the ends of the earth, from the 
St. Lawrence to the Arctic snows. 

The Queen and I are looking for- 
ward, with anticipation too great for 
expression, to seeing all we possibly 
can of this vast country. Particular- 
Iy do we welcome the opportunity of 
greeting the men and women who are 
its strength and stay, and of seeing 
something of the younger generation 
so soon to become the guardians of 
its future. 


The King Replies 


QUEBEC.— The King paid tribute 
to the loyalty of the French-Can- 
adian people and to the spirit of toler- 
ance in which the two great Canadian 
races live, as he replied to an address 
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by Premier Duplessis, of Quebec, at 
a legislative chamber welcoming cere- 
mony today. 

The King’s reply, written in French, 
was handed to the premier. A trans- 
lation of the text of his address fol- 
lows: 

I most cordially thank you for the 
loyal sentiments expressed in the ad- 
dress of welcome presented to me in 
this ancient and historic capital this 
morning, and wish to state that the 
Queen and myself have been deeply 
touched by the reception. 

The allusion you have made to the 
memory of my venerated father and 
my mother also touches me profound- 
Iy. I wish to assure you that the 
late king entertained a deep love for 
the people of the province of Quebec 
and the queen mother is similarly de- 
voted to the Quebec people. 


Lauds Tolerance 


The spirit of tolerance in which the 
two great races dwell side by side in 
this province is an example to the 
entire world. This harmony augurs 
well for the future of Canada. Can- 
adians of French origin are proud, 
and justly so, of their traditions, cus- 
toms and language. 

Associated with their compatriots 
of other origins, they are united in a 
love for Canada, loyalty to the crown 
and devotion to the ideals of demo- 
cracy and liberty, so dear to every- 
one living under the British flag. 

The Queen and myself are delight- 
ed to be in Canada and assure you 
we will cherish this visit to your his- 
toric city. We thank you again for 
your kind wishes and extend the sin- 
cere thanks of Princesses Elizabeth 
and Margaret Rose for the kind 
thoughts and sentiments you enter- 
tain for them. 

In expressing our sentiments of af- 
fection for the people of the province 
of Quebec, the Queen and myself 
pray that providence may continue to 
guide you safely through the future. 


Replies to Dandurand 


The King spoke in French when 
replying to Senator Raoul Dandur- 
and, government leader in the senate, 
at the dominion government lunche- 
on, here. A translation of his text 
follows: 

I wish, Senator Dandurand, to of- 
fer my tribute to the ancient province 
of Quebec and this beautiful old city 
in the language of the pioneers who 
brought civilization to the shores of 
the St. Lawrence river. It was here 
that the door to Canada was first 
opened and it was here that the Can- 
adian nation was born. 

It was here that great exploits were 
accomplished—leaving records that 
will ever remain glorious for France 
and Great Britain. It is here today 
that two great races dwell happily 
side by side. The spirit of Quebec 
is a happy fusion of vigorous spirit, 
proudly guarded. 

It was also from this old section 
of Canada that great numbers of ear- 
ly pioneers trekked to the west and 
northwest and joined with the sons 
of the British Isles and continental 
European nations to make Canada 
the land of free men. 

It is the mixing of the old with 
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the new that makes for a powerful 
city or nation. 

Harmonious accord and blending 
of the various elements which consti- 
tute Canada was the ideal dream of 
the fathers of confederation. 

I cannot wish for you who hear me 
a more fortunäte destiny than the 
fruitful and happy accomplishment of 
this noble dream. 


Loyalty Keynote of Men- 

nonite Meeting 

Loyalty to Canada and to King 
George was the keynote of resolutions 
unanimously passed amid enthusiasm 
at the meeting of the Mennonite con- 
ference in Winkler Monday, attended 
by delegates from Ontario, Manito- 
ba, Saskatchewan, Alberta and Bri- 
tish Columbia. 

As all delegates were more at home 
in the German language, the conier- 
ence was held in that tongue. Rev. 
Dr. David Toews, chairman, reported 
a harmonious session. “Again and 
again,” said Mr. Toews, ‘“mention 
was made of the fact that we had 
found a home and a °haven in Can- 
ada and that we could not possibly 
prize too highly the boon of Can- 
adian citizenship. All the delegates 
were one in their desire to prove their 
love for Canada, with her free insti- 
tutions and general liberty enjoyed 
here. I would like to make clear be- 
yond all question the loyalty of our 
Mennonite people to the King and 
Queen.” Free Press. 


Die Nelteitenordination 

des Bruder Nobann Enns mit dem 
Gebet um Segen für ihn und jeine 
Gattin durch den Nelteiten Nobann 
Klafien war für die Schönwieſer 
Semeinde von bejonderer Bedeu- 
tung. Ebenjo auch für die vielen 
Bejucher, die die große St. Giles 
Kirche zu Winnipeg nicht alle faſſen 
fonnte, Die Anſprachen der Melte- 
iten David Tomws und Peter Enns, 
die Ordinationspredigt mit Dem 
Rückblick, der alle Herzen bewegte, 
durd) Aelteſten Johann Klaſſen, die 
kurzen Bemerkungen der Aelteſten 
Benjamin Ewert und Johann Bük— 
kert, die Begrüßung Br. Johann 
Enns, auch als den neuen Aelteſten 
der Springſteiner Gemeinde durch 
ſeinen leiblichen Bruder und Leiten— 
den der genannten Gemeinde Pred. 
Wilhelm Enns, die Worte, die der 
neue Aelteſte an die große Verſamm— 
lung richtete und die kurzen Se— 
gensſprüche aller anweſenden Pre— 
diger, und dann der Schluß durch 
Prediger Jakob Schulz und die Lei— 
tung der Verſammlung durch Pre— 
diger Victor Schröder, beide Predi— 
ger der Schönwiejer Gemeinde wer 
den von den Ungezäblten nicht jo 
bald vergeiien fein. Es waren Stun- 
den beionderer Seanungen, die wir 
allen Mennonitengemeinden, denen 
der Herr jolde Stumden in Erfül 
lung Seiner Vorſchrift laut Gottes 
Wort einräumt, von Herzen wün— 
chen. Editor. 


Einladung. 

Bur Vertreter-Berfammlung, die 
fo Gott will und wir leben, am 3. 
Juni ftattfinden joll, jo wie zum 
darauffolgenden Feitionntag am 4. 
Suni, I. 3. ladet die M. B. Gemein- 


de zu Steinbach, Man., alle Delega- 
ten und Gäjte freundlichit ein. 

Die Beköjtigung übernimmt die 
Gemeinde am Orte. 

Brüderlich grüßend, 
A. A. Regehr. 
Ankunft der Geſchwiſter 
Jakob J. Dick. 

Laut letzter Nachricht durften Ge— 
ſchwiſter Dick am 14. d. Mts. in 
Quebec, Canada, landen. Wir bei 
ben fie herzlich willkommen auf un- 
jerem Stontinente und in unjeren Ge 
meinden, und danfen dem Herrn, daß 
er fie auf der langen Reije von In— 
dien bewahret bat. Nad) einigen 
Bejuchen in Ontario werden ſie die 
Reife weitwärts fortieben durch Ma- 
nitoba nad Alberta und jid) dann 
vorausfichtlich in der zulegt genann- 
ten Provinz heimatlich einrichten. 

Vor einigen Nabren famen Ge- 
fchwiiter Diet iiber das hohe Hima 
laya Gebirge nad) Indien und find 
dann auf unſerm Miſſionsfelde in 
Indien tätig gewejen. Viele une 
rer Geſchwiſter werden jie von Ruß— 
land fennen; doc in den meiſten 
Gemeinden jind fie nod) dem Yln 
geſichte nach unbefannt. Wir bof 
fen, dab der Herr die Wege jo lenfen 
wird, dab fie nad) einer entiprechen 
den Erbolungszeit Einladungen zu 
Beſuchen in Gemeinden werden an 
nehmen fünnen, um auch in Amerika 
neue Pefanntichaft zu machen, um 
durch Wortverfindigung und Mit 
teilungen Gottes Reichſache in In 
dien zu fördern. Wir empfehlen 
fie unfern Gemeinden aufs herzlich— 
ite und hoffen, dab Gottes Segen 
auch ferner mit ihnen jein wird. 

Im Namen des Miflionsfomitees, 

9. W. Lohrenz, 
Hillsboro, Kanſas, 17. Mai 1939. 


Für Sastatdrewan in Sadıe der 
Selbithilfefafie. 

E3 iſt immer möglid, dab inmit 
ten der vielen fonitigen Ausgaben 
des Haushaltes die Zahlung der Elet- 
nen 5 Gentiteuer überjeben oder ver- 
geſſen werden fann. Daher Winf an 
diejenigen die es angeht. Die meilten 
unferer Dijtrifte zahlen die Steuer 
balbjährlicd und die Steuer für die 
erite Hälfte des Jahres 1939 iſt jest 
fällig. Bitte einen jeden diejelbe an 
den Diitriftmann einzuzahlen und 
die Diitriftmänner bitte ich Die 
Sammlungen jeßt vorzunehmen und 
die eingegangenen Beträge an mid) 
zu fenden. Die Zahlungen für Die 
Kranken müffen monatlich) entrichter 
werden. Solche Perſonen die außer- 
halb eines geſchloſſenen Diitrifts 
wohnen, bitte ich die Steuer direft 
an mid; zu fenden. Die Steuer ilt 
60 Gent pro Nahr und wird von al. 


7 


len Perſonnen im Alter zwiſchen 16 
und 60 Jahren erwartet. Und von 
den meijten auch gezahlt. Diejenigen, 
die aus Mangel an Gemeinſchafts— 
ſinn ſich an den Zahlungen noch nicht 
beteiligt baben, bitte ich nochmals die 
gute Sadje zu unterjtügen, 
Grüßend 


Gerhard Töws 
1340 Ave, EN 
Sastatvon, Sast. 











Wenn Sie an folgenden 
Dinaen leiden: 


© Mihenmatiiden und nenralgi- 
ſchen Schmerzen 

© Juckenden oder brennenden 
Füßen 

© Steifen, ſchmerzenden Muskeln 
© Inſektenbiſſen 

© Ueberanſtrengten Muskeln und 
Verrenkungen 


gebrauchen Sie 


Forni’s Heil-Oel 


Liniment 


Seit über 50 Jaähren ift es ein 
Familienbeilmittel in taufenden bon 
Heimen. Es arbeitet zufammen mit 
der Natur, um den Zufluß bon reis 
dem, roten Blut in die behafteten 
Stellen zu bejchleunigen und fomit zu 
eine mnatürlichen Heilungsprozeß beis 
zutragen. Lindernd, Erwärnend, 
Weder flebrig noch fettig. Sparjam 
im Gebraud). 

Zollfrei geliefert in Kanada 


en 0 2 ne a 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
1 2501 Waſhington Blvd,, Y 
I Chicago, Ill. Dept. ‘ 178-78 
| D Pitte fenden Sie mir portofrei fol» ® 

aende Brobemediain, wofür ich $1.00 

für 2 reauläre 60€ Flaſchen (je 3% 
| Unzen) Forni's Heil-Del Liniment B 
| beifüge 

D PBitte fenden Cie die Medizin ver I 

L Nachnaähme (C. O. D.) 





für mennonitiſche Elementarichulen 
K. Unruh, W 


672 Arlington St. 





Die „Vibliſche Geſchichte 


! Neufeld (in Needlen, 
Seiten ſtark, in Xeinwandeinband ijt fertig. 


Dee DeeiB M: BE $1.00 
für 12 Eremplare zu 90 
SEM... EEE EN 85 
Sa. 2... 80 


Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 
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Oberſtufe bon den Religionslehrern 
Cal. geitorben) und SH. Wiens,“ 203 





— Winnipeg, Man. 
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Das Lied einer aroiien Liebe. 


FI. 8. Barclay 





(Fortjeßung.) 


Sie trug dasſelbe weiche, ſchwarze 
Kleid mit der langen Schleppe, das fie 
beim Konzert in Overdene angehabt hat= 
te; nur fehlte die Perlenſchnur. Ahr ein 
ziger Schmucd beitand in einem Sträuß 
chen Kletterroſen. 

Es fam in ihrer ganzen Perjönlichkeit 
eine ſolche Vornehmheit und jtille Kraft 
zum Ausdrud, dal; das Herz des Man 
nes, der fie ſchweigend beobadtete, davon 
tiefer erariffen wurde denn je, und er 
fonnte es nicht verhindern, daß Die heiße 
Liebe und Verehrung, die er für fie emp 
fand, ihn aus den Auchen Teuchtete. 
Warum hätte er jie auch verbergen fol- 
len, nachdem endlich die Stunde gekom— 
men ivar, two er franf und frei mit der 
Sprache berausrüden durfte? 

Nah einer fleinen Weile fragte fie 
fih, warum er nicht von Pauline Liiter 
zu ſprechen begann, und fie drehte ich 
nach ihm um. 

Ihre Augen begenneten fi, als fie zu 
ihm aufſah, und fie rief, ſich bald bon 
ihrem Sitz erhebend: „O Dal... nicht 
doch ... nicht Doch!” 

Er ichob ſie janft zurüd, indem er 
fagte: „Still, Geliebte! Ah muß Ahnen 
alles befennen, und Sie haben nicht nur 
verſprochen, das Sie mich geduldig an 
bören, fondern auch, dak Sie mir raten 
und belfen mwollen. Ach, Jane, Jane, ich 
bedarf Ihrer Hilfe jo notivendig und 
nicht nur Ihrer Hilfe, jondern Ihrer 
felbit Ihrer jelbjt! Wie unausiprech- 
lih einfam iſt mir in dieſen lebten drei 
Tagen zumute gemwejen, weil Sie nicht 
um mich twaren, und mit Ihrer Ankunft 
habe ich wieder angefangen zu leben! Sie 
haben feine Ahnung, was es mich geko— 
ftet hat, die ganze Zeit über zu ſchwei 
gen, weil ich Ihnen doc jo viel zu jagen 
babe. O Jane, ih muß Ihnen ausipre 
chen, was Sie mir find, was Sie mir 
feit jenem Konzertabend geworden find! 
Ad, wo foll ich Worte finden? Ich habe 
nie etwas Großes erlebt es bat fich 
bisher alles bei mir auf der Oberfläche 
abgeipielt und nun dieſes aroße, tiefe 
Bedürfnis nuch Ihnen—diejes Sehnen, 
das mein ganzes Herz erfüllt! Es macht 
alles Vorhergegangene jo Hein und nich— 
tid. O Jane, ich babe manche rau be= 
mundert—ja, ich bin ſogar momentan 
bon ihr entzüdt geweien und habe fie 
gemalt, um ihr Bild feitzubalten— nad 
furzer Zeit aber war fie vergeſſen. Nie 
babe ich eine Frau wirklich neliebt—nie 
babe ich gewußt, mas ein echtes Weib für 
einen Mann fein fann, bis ich Sie fin- 
gen börte: ‚Ach zähle jede Berle.’ Seit: 
ber babe ich es gelernt, meine Perlen zu 
zäblen—alle die föjtlichen, längſt ber 
geſſenen Stunden der Vergangenheit find 
mir plößlich ins Gedächtnis zurückgekom— 
men, und ich babe fie endlich veritanden, 
Jede Stunde eine Perle,’ und ‚jede Ber: 
le ein Gebet’—ja, eine inbrünjtige Bitte, 
dat Vergangenheit und Gegenwart fich 
zu einem Roſenkranz aneinanderreihen 
und verbinden möchten, und dab fortan 
Trennung und Trennungsweh für uns 
ausgeichlojien jeien. O Jane, werde ich 
Khnen je begreiflich machen können, was 


Sie mir ſind?ü DO Jane!“ 

Bei den letten Worten war er bor ihr 
auf die Knie niedergefunten und hatte 
ihr beide Hände entgegengejtredt. Eine 
merkwürdige Ruhe war plößlich über ihn 
gefommen er fühlte nicht mehr das 
Bedürfnis, der Geliebten irgend etwas 
zu erflären, denn er war überzeugt, fie 
beritand ihn auch ohnedem, und vielleicht 
noch viel beſſer. 

Nane rührte fich nicht von der Stelle, 
noch fam eine Silbe von ihren Lippen. 
Mit einem Mal wurde auch ihr klar, daß 
die Dede und Leere der lebten Tage nicht 
daher fam, daß fie die Mufif vermißte, 
fondern daher, daß er nicht bei ihr war. 
Unwillkürlich legte fie ihre Hände feſt in 
die feinen, und in ihrer Seele erwachten 
Gefühle, die fie nie empfunden hatte — 
alle Bereinfamung ihres bisherigen Le— 
bens war mie mweggefegt bon der einen 
wunderbaren Tatſache: Er und fie gehör— 
ten fortan zueinander. Während ihr die- 
fer Gedanke durch den Sinn fuhr, rich— 
tete er den Kopf auf und fagte, indem er 
ihr jtrahlenden Auges ind Geficht fah: 
„Du und ich, wir gehören zueinander!” 

Der Blick in die fchönen, ftrahlenden 
Augen war indes mehr, als fie ertragen 
fonnte. Das Bewußtſein ihres eigenen 
Mangels an Schönheit berührte fie ſo— 
gar in diefem Moment aufs jchmerzlich- 
ite; je mehr fie jeine Liebe in feinen Au: 
gen ſah, um jo häßlicher fam fie fich vor. 
Er wußte natürlich nicht, was ihr Herz 
bewegte, aber ihr Schweigen ſchien ihm 
die ſicherſte Bürgichaft, daß fie feine Ge— 
fühle eriwiderte und ihn annahm mit al: 
lem, was er ihr zu bieten hatte. Sachte 
zog er feine Hände aus den ihren, blidte 
ihr noch einmal tief in die Augen und 
fagte: „Mein Weib, mein teures Weib!” 

lleber Janes ehrliches Geficht litt 
ein Ausdrud der VBerwunderung; dann 
färbten fich ihre Wangen dunfelrot, als 
ob ihr alles Blut, das fo merkwürdig zum 
Herzen gewallt war, in den Kopf geitie- 
gen wäre. 

Sie erhob fich haſtig vom Sitze und 
blieb, mit dem Geficht dem im Mondlicht 
itrablenden Tee zugewandt, ftehen. 

Garth Dalmaine ftand neben ihr. Er 
fagte fein Wort weiter, denn er war 
überzeugt, dab er den Sieg dabongetra- 
gen hatte, und jeine Seele war übervoll 
bon Rreude und Dankbarkeit. Geduldig 
wartete er num auf Janes Anttvort. 

Endlih fam fie. „Wollten Sie mid 
wirklich fragen, daß ich Ihnen das 
werde?“ entrang es ſich ihren Lippen. 

„Ja, Geliebte,“ erwiderte er leiſe, 
aber man merkte ſeiner Stimme an, daß 
er ſich mühſam zur Selbſtbeherrſchung 
zwang. „Wenigſtens kam ich mit dieſer 
Abſicht hierher.“ 

Jane drehte ſich um und blickte ihn an. 
Nie in ihrem Leben batte fie ein fo 
itrablendes Geficht geiehen, aber wieder: 
um bobrten fich ihr die leuchtenden Au— 
gen wie Schwerter in die Seele. Am lieb— 
iten hätte fie ſie mit ihren Händen zu— 
nededt oder ihn gebeten, zu den Wäl— 
dern hinüber oder aufs Wafler zu jehen, 
während er mit ihr ſprach. Sie jebte ſich 
wieder, jtüßte den Ellbogen aufs Knie und 


Veſchattete fich das Geficht mit der Hand. 
Dann antwortete fie ihm, indem jie fich 
Mühe gab, jo ruhig wie möglich zu re— 
den: 

„Sie haben mich völlig überrumpelt, 
Dal. Ich war mir wohl bewußt, daß Sie 
feit den Sionzertabend außergewöhnlich 
lieb und aufmerfiam gegen mich waren, 
und dab unſer belderſeitiges Verjtändnis 
für die Mufif und unfere Freude daran, 
jowie das vertrauliche Zwiegeſpräch, das 
wir kürzlich unter der Zeder miteinander 
hatten ein enges Rreundihaftsband zwi— 
jchen uns fmüpften. Ich will auch nicht 
verhehlen, dab ich mich mehr mit Ihnen 
verbunden fühlte, als mit irgend jemand, 
aber das liegt teilweife in Ihrem Tem— 
perament begründet, Dal. Ich dachte den= 
noch allen Ernites, daß Sie mich auf— 
forderten, mit Ihnen hierher zu fommen, 
um über Pauline Lijter mit mir zu ſpre— 
chen. Alle glaubten, ihre Schönheit und 
ihre ſonſtigen Neize hätten es Ahnen 
wirflih angetan, und offen geitanden, 
war ich auch dieſer Anſicht.“ Jane hielt 
inne. 

„Weiter,“ fagte die ruhige Stimme, 
aus der es doch wie berhaltene Freude 
Hang. „Nun wiſſen Sie, daß es anders 
ist, nit wahr?“ 

„Dal,“ ermwiderte Jane, „Sie haben 
mid draußen überrumpelt, daß ich Ih— 
nen heute abend feinen endgültigen Be— 
fcheid geben fann. Sie müfjen mir bis 
morgen Bedentzeit laſſen.“ 

„Aber, Geliebte,” ſagte er weich, indem 
er ihr etwas näher trat, „eine Antwort 
Xhrerjeits iſt ebenjotwenig mehr nötig, 
wie eine weitere Frage meinerjeit3.“ 

„Nicht Doch,“ entgegnete Jane, „Sie 
dürfen die Sache nicht fo ohne meiteres 
für abgemadt anjehen. Die Ehe ijt etwas 
überaus Ernites, Heiliges. Das Beite, 
was Cie tun fönnen, ſowohl in Ihrem 
wie in meinem Intereſſe, ijt, dab Eie 
jeßt geradewegs hineingehen und heute 
abend nicht mehr mit mir jprechen. Ach 
hörte Sie jagen, da Sie morgen um elf 
Uhr die Orgel in der Kirche probieren 
wollen. Wenn ea Ahnen recht iſt, fomme 
ich um die gleiche Zeit dahin, um Ahnen 
zuzubören; um zwölf Uhr können Gie 
dann den Blajebalgtreter heimichiden, 
damit ich Ihnen meine Antwort geben 
fann. Nun bitte ich Sie aber herzlich, 
mich allein zu laffen, denn ich fann mwirf- 
lich nicht mehr ertragen.” 


Garth beugte jich nieder, ergriff mit 
der Hand den Saum ihres Hleides und 
fühte ihn, indem er mit dem Ausdrud 
innigiter Verehrung flüfterte: „Ich küſſe 
das Kreuz.” Im nächſten Augenblid war 
fie allein. 

Sie laufchte, bis feine Schritte ber- 
hallt waren. Nachdem fich die Tür hinter 
ihm geichlofien hatte, jeßte fie fich lang— 
fam gerade, twie fie geſeſſen hatte, als er 
bor ihr kniete. Allmählich lieh die Ge— 
mütsſpannung der leßten fchweren Au— 
nenblide nad). Sie war feine von denen, 
die jo leicht weinen. Heute abend aber 
war fie mit einem Namen genannt wor— 
den, den fie nie zu hören geglaubt hatte, 
und ihr Herz ſagte ihr, daß fie nie wieder 
fo genannt werden würde. Eine Träne 
nad) der andern brach ſich Bahn und fiel 
auf ihre feit ineinander gefalteten Hän— 
de. Die Frau und Mutter war in ihr 
geiwedt worden, und ihre tiefangelegte 
Natur durchbrach die Schranken ftrenger 
Burüdbhaltung und beinahe männlicher 
Selbftbeberrihung und mollte ſich nicht 
wieder zurüddrängen lafien, ohne da 
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fie ihr den edit meiblichen Tribut RN, 


Tränen zahlte. 

Zu ihren Füßen lagen die bon ihrem 
Kletterroſenſträußchen abgefallenen Blätt- 
den. 

Nach einer Weile ging fie hinein. Die 
Geſellſchaft brach gerade auf, um ſich 
zur Ruhe zu begeben. Das Gutenachtſa⸗ 
gen wollte gar kein Ende nehmen, und 
noch auf der Treppe drehten ſich die Da— 
men um, um dieſem oder jenem ein ſcher⸗ 
zendes Wort zuzurufen oder an die für 
den nächſten Tag in Ausficht genomme: 
nen Pläne zu erinnern. 

Garth Dalmaine jtand am Fuß der 
Treppe und ſprach mit Pauline Lifter 
und ihrer Tante. Jane jah die jchlante, 
jtattlihe Figur, jobald fie den Vorſaal 
betrat. Er wandte ihr den Nüden zu, 
und, obwohl fie borging und dicht neben 
ihm zu jtehen fam, tat er nicht derglei— 
chen, als ob er ſich ihrer Gegentvart be: 
wußt wäre. Die Freude aber, die aus 
feiner Stimme lang, tat ihr in der See 
le wohl, denn fie war ſich feinen Augen: 
bli& im Unklaren darüber, was dieſelbe 
berurjachte, und willkürlich preßte fie die 
Hände auf das pochende Herz, während 
fie ihm zuhörte. 

„Vedaure jehr, meine Damen,“ fagte 
er gerade, „aber morgen früh iſt es mir 
unmöglich. Ich babe eine Verabredung 
im Dorfe. Um elf Uhr muß ich zur Stelle 
fein.“ 

„Das flingt auberordentlich verlodend, 
Herr Dalmaine,” erwiderte Mrs. Bars 
fer Bang. „Wie märe es, wenn Gie 
Pauline und mich mitnähmen? Ich gins 
ge für mein Leben gern mit, und meine 
Nichte jedenfalls auch.“ 

„Herr Dalmaine fann uns aber biel- 
leicht nicht brauchen,“ fügte Rräulein 
Liter ſchelmiſch hinzu. Sie ſah allerliebit 
aus in ihrem cremefarbenen Atlaskleide. 
Ihren Hald zierte nur eine einfache Per: 
lenichnur, aber die ſchönſten Juwelen 
hätten nicht mehr Effeft machen können. 

Nie war Nane der Liebreiz der jungen 
Amerikanerin mehr zum Bewußtſein ge- 
fommen, als in diejem Augenblid. Es 
entging ihr auch nicht die Feinste Einzel» 
heit, und fie mar jehr begierig, was 
Garth antworten werde. 

„Mein morgiger Gang böte ſehr wenig 
Antereffe für die Damen,” jagte er, ohne 
fih zu beiinnen, „die Verabredung, die 
ich getroffen habe, iſt mit einem fleinen 
rothaarigen Nungen, deſſen Geficht bon 
ZSommeriprofien mimmelt — durchaus 
feine anmutige Ericheinung.” 

„Demnach haben Sie wohl irgendwel⸗ 
che philantropiiche Abfichten mit ihm?” 
forfchte Fräulein Lifter. 

„Wenigitens will ich ihm drei Pence 
in der Stunde zu verdienen geben,“ ant» 
wortete Garth Dalmaine. 

„Warum maden Sie ein ſolches Ges 
beimnis über eine fo einfache Sadje?” 
entgegnete Mrs. Barker Bangs. „Wie 
wir gehört haben, lohnt es fich mohl der 
Mühe, einen Heinen Gang zu maden, 
um Sie Krocket fpielen zu fehen. Gie 
müſſen fich alſo darauf gefaßt machen, 
daß wir rechtzeitig zur Stelle ſein wer— 
den.“ (Fortiegug folgt.) 


Belauſchte Geſpräche 
(Fortſetzung von Seite 5) 
men. Er verſucht es mit verſchiedenen 
Aerzten, braucht viel Medizin, es 
will nicht beſſer werden. Das Bein 
wird immer ſchlechter! So geht es 
einige Jahre, bis fein Bruder ihn 
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feifft und ihm unterſucht. Und nun 
jagt unjer Dr. Rob. Falconer zu 
feinem Bruder, dab nad) feiner Mei- 
nung diefer alte Zahn die Urſache 
feiner Lähmung fei. Er würde den 
einmal ziehen und abwarten. Es ge- 
ihieht, und nach kurzer Zeit it die 
gahmung reitlos verſchwunden.“ 

„Das iſt aut. Und find unſre 
Reute mit ihm ſoweit zufrieden?“ 

„ch alaube. ja! Er bat ſchon di- 
nen Monat gearbeitet und etwa 50 
Patienten behandelt. Soweit hat nie- 
mand geklagt. Die Arbeit fängt ja 
übrigens erit an. Und mun die Feſt— 
ftellung: im allgemeinen find Die 
gähne aller unfrer Mitalieder ſehr, 
iheinlich überhaupt unter uns Men- 
noniten). Schnelle und gute Arbeit 
tut dringend not. Und weil zu wenig 
Kalt im B. E.-Boden vorhanden, 
geht der Verfall der Zähne raſch vor 
fih. Alfo, bier iſt günſtige Gelegen- 
beit! Ausnüßen und zugreifen!“ 

„Das werden wir: wir mitilen’s 
einfach. Und dann iſt das fo paſſend. 
Man braucht nirgends hinzufahren. 
Kuriert er auch in Vancouver, wenn 
man hinfommt?“ 

„Natirelich, zu denjelben Bedin- 
gungen in jeinem Bürau: 411 Weit 
Haſtings Street, ſuite 3—A-—5. 
Phone — Senmour 1388. Aber eine 
gültige engliiche Mitgliedsfarte un- 
fere8 Vereins muß borgezeigt wer— 
den, jonit aibt es feine 30%, !“ 

„Wie, die Nicht-Mitglieder müſſen 
voll bezahlen ?“ 

„Natürlich, wozu hätten wir dann 
einen Verein nötig? Voll bezahlen 
oder — eintreten und 30%, Rabatt!” 

„Richtig, Drdnung mu fein! 
Und Dank ichön für die Auskunft. 
Alſo, unſre Zähne werden jebt in 
Drdnung gebracht!“ 

Mit brüderlichen Grüßen 

„Betheida.“ 





Gedanken über 
Gemeindebau. 


„Sachkenntnis iſt die erite Stufe 
der Sachlichkeit.“ 
Fritz von der Heydt. 

Wichtige und ernite, von vielen bewußt 
und unbewußt überiebene oder unbead)- 
tete Ericheinungen innerhalb unferer 
Glaubensgemeinihaft haben mich ver— 
anlaßt, die gefammelten „Gedanken über 
Gemeindebau”“ in unſern Blättern zu 
veröffentlichen. Die gegenwärtige Loder: 
ung, um nicht zu jagen die Auflöfung, 
unjerer fkirchlichemennonitiicher Zuſam— 
menhänge drohen zur Gefahr meiteit ge 
bender Entfremdung unſeres Volkes zu 
werden. „Es gibt in unſerer ſtolzen und 
ſtarken Geſchichte große, ganz verhäng— 
nisvolle Irrtümer. Einer dieſer allerge— 
fährlichiten Irrtümer iſt unfere Einitel- 
lung zu unjerem eigenen Volkstum“ 
Der. Walter Quiring, Bote 1939, Nr. 
2), 

Unier Mennonitentum, wie wir e3 
wahrnehmen und erleben, hat Licht: und 
Schattenſeiten. Meine gejammelten „Ge: 
danken über Gemeindeleben,” die aus 
ehrlicher und wahrbaftiger Ueberzeugung 
fommen, beichäftigen ſich nur mit der 
Schattenjeite. Daher habe ich meine Fe— 
der auch nicht in Sonnenihein tauchen 
lönnen. Ich habe mich der Mühe unter- 
zogen, unjer Mennonitentum bom Stand 
bunft zu erfaflen und darzuſtellen, der 
meiner Erfenntnis, Einficht, Wahrneh- 
mung und meinem Erleben entipricht 
Bil nun jemand gegen dieie ſchon er- 
ſchienenen „Gedanken über Gemeindele- 
ben“ polemifieren, fo wird er zuerſt wohl 


Alennonitifhe Rundſchau 


feine fachliche Meinung über die Schat- 
tenjeite unſeres Mennonitentums ent- 
wideln müflen und nicht die Lichtfeite, 
die eine Frage für ſich ijt, entgegenitellen. 

„Eine geijtige Auseinanderjegung for- 
dert, da die Gegner aufeinander hören, 
dab fie nicht ameinander borbeiteden, 
jondern miteinander die Sache Flären. 
Enticheidungen müjjen fallen; aber fie 
fönnen nur dann fallen, wenn man auf 
den Gegner bört und fein tiefites Anlie- 
gen würdigt“ (Heydt). Das Reinmachen 
eines düſter oder ſchmutzig gewordenen 
Hauſes beiteht niemals darin, daß man 
das Unanjehnliche überfieht und fich mit 
den vielleicht noch vorhandenen reinen 
Flächen begnügt; Neinmachen heißt, das 
Unordentlide, Schmußige jehen, zuge: 
ben und dann erit entfernen. 

Auf Grund der bibliihen Glaubens- 
freiheit nehme ich an, daß wir fein Necht 
haben, gegen Andersdenfende, gegen ans 
dere, uns vielleicht nicht immer zujagende 
Auffaſſung verurteilend borzugehen. Es 
fommt lediglich darauf an, ob wir e8 mit 
Wahrheit oder Lüge, mit Wirflichkeit 
oder Trugbild zu tun haben, in unſe— 
rem all, ob die hervorgehobenen Schat— 
tenfeiten wirfli da find oder nur aus—⸗ 
gedacht wurden. Weiter möchte ich be— 
merfen, dab ich gerne ein Stüd berben, 
robuiten, ferngeiunden Ausdrucks verite- 
be, aber wenn diejer Ausdrud in bös— 
wollende Veräppelung oder jogar Ver: 
höhnung des edlen Beſtrebens ausartet, 
dann ift der Spaß gründlich vorbei. Die- 
fes führt dann zu grimmiger Feindichaft, 
denn „Wir leiden an unjerer Unverſöhn— 
lichkeit. Sie ift die Urjache von jo viel 
Unfrieden in den Gemeinden. Gelbit 
fucht und Ehrgeiz erfüllen unſer Herz” 
(Aelt. 3%. 3. Maſſen, Bote 1939, Nr. 
11). Hier ift mohl und boffentlih an 
alle, Gemeindeglieder und Prediger, ge: 
dadıt. Riemand aber von uns jollte ver— 
geilen: „Die Kirche lebt davon, dab Gott 
fie wieder umbricht. Cie bat feinen 
Grund, fich über ihre Kritiker zu erhe- 
ben. Sie hat nicht rechthaberiich nur alte 
Poſitionen au verteidigen, fondern muß 
ſich durch die Kritik zur Beſinnung füh— 
ren laſſen. Sie muß die Fragen, die Die 
Kritik ihr vorlegt, ernit nehmen” (Hendt). 

Sollte ih mich in den erichienenen 
„Bedanfen über Gemeindebau“ bie und 
da mibperitändlih ausgedrüdt und da— 
durch Anlab zu Aerger gegeben haben, 
fo bedauere ich dad: es war diejes nicht 
meine Abficht. Mein Beitreben war und 
iſt einzig und allein, uns „die Wahrheit 
nicht eriparen, auch wenn diefe Wahrheit 
ſchmerzlich iſt,“ damit der jchreienden 
Notwendigkeit eines Umbruchs, einer 
Läuterung, einer Neugeitaltung des Men: 
nonitentums die Möglichfeit würde, 
Wirklichkeit zu werden. Wenn wir auf 
richtig fein wollen, dann müſſen wir eine 
unaufbaltiam dem Berfall aurollende 
Entwidelung und eine allmählich fort» 
fchreitende Entfirdhlichung unieres men— 
nonitifhen Volkes zugeben. Bei dieſen 
Gedanken drängen fich zivei jehr viel um— 
fafiende Begriffe auf: vermeltlichte Kirche 
und chriſtianiſſerte Weltfinder. Ach wage 
die Behauptung, dab unjer Mennoniten 
tum im gewiſſen Grade und Sinne in- 
tertonfefltonell geworden ijt. 

Wenn ich mich jo recht tief in die Re: 
ligion unſerer Glaubenspäter hineinden— 
fe und das gegenwärtig erzielte Reſultat 
dieſer idealiſtiſchen Religion betrachte, fo 
unterliege ich der Anſicht, daß ſie nur 
Vorſpiegelung iſt und nie Wirklichkeit 
werden fann. Diejes umſomehr, da dieie 
Religion umferer Urväter jcheinbar im 
Sterben begriffen iit; denn eritens bat 
dieſe Religion vielfältige Geitalt und 
Form angenommen und zweitens iſt ihre 
Geſtalt von der geſchichlichen Entwicklung 
ſoweit überholt, daß auch die größte 
Wandlungsfähigkeit fie nicht mehr in 
neuer Form meiterbeitehen laſſen kann. 

Die Religion wird uns zu einem 
Reittansfleid für itimmungsreihe Stun 
den, jtreng genommen ohne einen Au: 
fammenbang mit den Aufgaben des Le 
bene, ala den, der in jeder erfreulichen 
Frauidung liegt” (Soederbloem). Damit 
will Soederbloem doch nur jagen, daß 
unier Denten, Fühlen, Wollen und Han 
deln bon der eigentlichen Religion Tosge- 
löft, unſer religiöies Leben ein bon un— 
ferem übrigen Leben abgetrenntes Teil: 


ftüd, ein Einjchiebiel, eine Zwiſchenhand⸗ 
lung geworden ijt. In Zuſammenhang 
biermit jei Schleiermader zitiert: „Qu: 
manität ohne Divinität iſt Beitialität,“ 

was, ſchlicht und deutich ausgedrüdt, be— 
deutet: Menichlichkeit ohne Göttlichleit 
iſt tieriſche Roheit, oder auch: das keine 
Beziehung zum Ewigen habende Menſch 
ſein iſt Tierheit. 

Wir Deutſche erleben heute einen auf 
Tod oder Leben entbrannten Kampf zwi 
ſchen nationaljozialijtiicher und komm 
niſtiſcher Weltanihauung Mit dieiem 
Kampf von Lit und Finſternis jteht 
untrennbar verbunden der Nampf zwi 
ichen der deutichen evangelischen Kirche 
und der entgenengejeßten Cinrichtung 
Das treibt zur Sclußfolgerung: „Die 
deutſche evangeliiche Kirche ijt auf Ge 
deih und Verderb an das deutiche Volt 
gebunden“ (Heydt). Diejes gilt auch von 
der mennonitiihen Kirche, wenn wir das 
auch noch nicht glauben oder einjehen mol 
len. Halbheit fann es fomit in Zukunft 
tweder in der deutichen nationalſozialiſti 
ſchen Weltanſchauung noch in der deut 
ſchen ebangeliſchen Religion geben. Es 
gibt nur zwei Wege: entweder für oder 
gegen, entweder heiß — falt; das Un— 
Ichlüflige, das Halbe, das Laue wird um 
erbittlich verworfen JF ausgemerzt. So 
will es nicht nur unſere Lage, ſo will es 
aud die Bibel, jo mill es Gott baben. 

Diejes alte und wieder neue Geſetz fann 
fein Menſch, fein Deuticher, auch nicht 
der ſich über alle fo erhaben wähnende 
Mennonit ändern. Neder Deutiche hüben 
und drüben ſteht vor dieſem erzbarten 
unausweichbaren Entweder-Dder. Um 
wege gibt es nicht. Der eine Weg tit 
breit, gemütlich, erlaubt die Mitnahme 
berichiedener Minderwertigfeiten und 
führt in die Fremde. Der andere Wen 
iſt fanatiich eng, beichtverlich, verbietet 
das Mitichleppen von Nichtigfeiten und 
bringt in den Schoß des deutichen Vol: 
fe3, aurüd zum echten und wahren Volfs 
tum, Deutichtum. Der deutihe Deutiche 
befaßt ſich in dieſer Hinfiht nur mit 
zwei Begriffen: nationale Einheit und 
internationale ®ielbeit, wobei da3 na 
tionale Eine wie das äußere fo aud, d 
innere, wie das weltliche jo auch da? re 
ligiöfe Leben erfaßt und zujammenge 
ſchweißt. 

„Die Wiedergewinnung der nationa 
fen Einheit gab dem beutichen Brote 
ftantismus den Anſtoß, nun endlich alle 
evangeliichen Deutichen zu einer einigen 
Kirche zuiammenzufaflen. Eodann muß 
te die im deutichen Volk Iebende und mir 
fende Hirche fich eine neue Ordnung ae 
ben, die dem Umbau des deutichen Hau 
ſes entſprach“ (Heydt). Wir deutſche 
Mennoniten gehören unwiderruflich, un 
abmweisbar, ja gottgetwollt, auch zu die 
fem Volke, zu dieſem Vroteſtantismu 
und müſſen uns auch in deſſen neue Ord 
nung fügen, die das glaubensmäßige 
Zueinandergehören und die deutſchchriſt 
liche Glaubensfrage zur Einheit bringen 
will. Dieſe neue Ordnung wurzelt im 
deutſchen Glauben an Gott-Chriſtus und 
im nationalſozialiſtiſchen Erlebnis. Das 
müſſen wir in Würde und Ernſt ſachlich 
erfaſſen. 

„So und ſo oft ſahen wir: eine men 
nonitiſche Gemeinde erſtarrt und wird 
erneuerungsbedürftig (dieſes letzte Wort 
ailt der geſamten Mennonitenſchaft, N 
RB. E.). Beſorgte und wachſame Männeı 
erfennen dieſen Zuſtand und  beriuchen 
eine Menderung. Wohl immer mar ihr 
Wollen aut, ihre Methoden aber waren 
immer und überall fo falih mie nur 
möglich (doch lange nicht immer durch 
eigene Schuld; fie wurden zu falichen 
Methoden getrieben, die zur Spaltung 
führten, und dieſes nur daher, daß Die 
alte Führung fein Beritändnis für eine 
Neuordnung aufbringen konnte, X. P 
E.). Anitatt nämlih eine Erneuerung 
der Geiamtgemeinde von innen hermı 
anzuitreben, madten es ſich dieſe „®ı 
meindegründer” ſehr viel beauemer um 
ſehr viel leichter. Sie fammelten einiae 
Sefinnungsaenofien und „traten aus“ 
oder fie wurden bon der alten, d. b. bis 
berigen ®emeindeleitung, die feine Eı 
neuerung duldete, einfah aus der Ge 
meinde hinausgewieſen, oder e3 wurde 
ihnen da& ®erbleiben in der Gemeinde 
duch verſchiedene Ausartungen auch 


einfach unmöglich gemacht, J.P. C.) Da- 
ber unjere unglüdfelige Zerjplitterung 
(die noch in jeltenen Fällen gottgemwollt, 
wohl aber die Kolge menſchlichen Fehlens 
und Irrens war, J.P. C.); daher Die 
völlige deutungsloſigkeit des Weltmen- 
nonitentums. Darum iſt unſere Aus» 


ſtrahlung m: außen auch e Null” 
Dr. 8, ring, Bote 193 Nr. 4). 
„So mın 8* Salz dumm tuich j womit 
joll mans ſalzen? Es iſt zu nichts nüße, 
denn man e3 hinausſchütte, und laſſe 
es Die Yeute zertreten”“ (Mattb. 5:18). 
Das ä re wie auch das innere Leben 
unferer Gemeinden iſt bvielerort bon 
weltlichen Gedanken und Methoden nicht 
nur Durchießt und zerießt, fondern audy 
sum großen Teil zeritört, Was wir da 
ıntreffen, tt nur noch firchliche Sitte und 


Gewohnheit ct Glaube der Mennoni⸗ 


ten iſt vielerorts zum größten Teil „zu 
einer überfommenen Gewohnheit” gewor— 
den; aber „Chriitlider Glaube iſt nicht 
ein Keitbalten an überfommenen Ges 
füblSwerten oder ein Bewahren ehrwür— 
Diger Ueberlieferungen“ (Heydt). Was 
) 


vir brauchen und haben müfjen, iſt enge 
Lebensgemeinſchaft, die unſerem gemein— 
ſamen Empfinden, Fuͤhien und Erleben 
immer Wieder deutſchen Ausdruck vers 


leibt. es aber wird zu einem nicht 


geringen Teil durch das viele, dem deut- 
ichen Charafter iwideriprechende Weien 
fremde verhindert, das in unſere Glaus 
bensgemeinichaft eingedrungen it. 

in Bezug auf die zum Himmel fchrei- 
end eriplitterung und Zerriſſenheit der 
mennonitiſchen Kirche (ob ſie dieſen ſchö— 
nen men verdient? Mitunter will es 
ſcheinen, als ob ſie nur das Beiſpiel einer 
„irgendwie gearteten deutſchen Religion“ 
iſt) drängt ſich die Frage auf: wie kön— 
nen wir uns als „Salz und Sauerteig” 
betrachten, wenn „jeder in ſeiner Ofen— 
ecke ſeinen Brivatalauben”, für den wah— 
ren, rechten, maßgebenden hält? Wir 
wollten, nein, wir müſſen uns deſſen be— 
wußt werden, daß das drängende Leben 
unier: ‚eit auch die aeiamte Mennonis 
tenschaft zur Neubefinnung ruft. Ich ‚bin 
nicht der Einzige, der auf eine „Innere 
MNenansrtichtin unlerer Glaubensges 
meinichaft wartet. Das beweiſen die bie- 
l« bon mennonitiiben Männern ber 
* nden un n mir in meine Auf— 
übe aufgeommenen Ausſprüche. Ob wirs 
num alauben oder nicht glauben, auch wir 
müſſen din Geiſteskämpfe hindurch 
bortom t ten Ilfern.” Wir haben 
nicht der VBergangenbeit zu leben, fondern 
h müſſen Bukunft beanſpruchen. 
Ai n Morte „wir“ find bier nicht 
nur die Mennoniten bon Nord- und Süd— 
amerifa gemeint, fondern auch die in 
( Bdeutichland. Much ‚Sie müſſen fih an 
un m Geiſteskampf, der auch der ihrige 
iit, auch in unferen Blättern beteiligen, 
menn beide Geiten fich nicht fremd und 
teilnahmslos gegenüber sieben jollen. Es 
at it in dieſer Hinſicht noch fehr lange 
nicht, wenn bon Ueberſee nur Brof. 
9. Unruh und Dr. ®. Quiring, fih an 


unſerm Geiltesfampf in unseren (fanas 
dDiichen) Blättern beteiligen. Dieſe bei— 
Männer fommen aus der Mitte der 
Rußlandmennoniten und ihr Auftreten 
in unſeren Blättern iſt nicht nur begrü—⸗ 


—* 
Der 


ßenswert, J ondern durchaus notwendig. 
Aber ) ıfen noch an andere mennos 
ni FA Männer Großde ufſe chlands » D x. 


eff; Pic theol. € Händi- 


ges; PBaitor E. Göttner: Aelt. 9. Rund 
und die Prediger A. Mäfelborger, W. 
rellmann, A. Braun, 5, Scheffler, ©. 
Miche, E. KRellmann, 3%. Glück, N. 
Herbler und viele andere mehr, die ih in 
meinen Aufſätzen zitiert habe 

ch ſchließe dieſen meinen Aufſatz mit 
folgendem Aufruf rdet euch der Ver⸗ 
intwortung für die Zukunft unferer Ge- 
meinden bewußt! Es tut uns not, daß 
wir anfammenrüden, ıtrmmenftehen 
und jammenarbeiten. &3 darf feine 
Semeinde die anderen ihrem Schickſal 
überlafien: denn es ift unſere Sache!“ 
(€ Fellmann) und much eine fehr ernite 
( ein Brauſen durch die Zeiten, 

Nauichen wie von Gottes Schritt. 
63 der Herr fein Neich bereiten, 
1 ; Schare sichen mit.” 
J. P. Claßen. 


Laut Bitte aus „Bote,“ 
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Ueneite Nachrichten. 


— Moskau. Die offizielle Nadj- 
richtenagentur, die „Tab“, gibt be- 
fannt, dab das Präſidium des Ober- 
ſten Sopietrates den bisherigen Ge- 
ihäftsträger in Waihington, den 
Botichaftsrat Conſtantine Qumans- 
ty, zum Soviet-Botſchafter in den 
Ber. Staaten ernannt hat. Qumans- 
fy leitete die Botſchaft, jeitdem der 
Botihafter Alerander Troyanowsky 
legten Juni nad; Rußland zurüdge- 
rufen wurde. 

Mit 37 Jahren wird Qumansky 
das jüngite Mitglied des diplomati- 
ihen Korps in Waſhington. 

— Warſchau, Polen, In einer of- 
fiziellen Erklärung der polniichen 
Regierung hieß &, daß die polniſche 
Armee einen jeden Verſuch, den Sta- 
tu8 des Freiſtaats Danzig zu ändern, 
mit der Waffe begegnen wird. 

63 wird ausdrücklich betont, daß 
ſich die polniihe Armee in einer 
Kriegsbereitſchaft befände. 

— Schanghai. Gin Vertreter der 
Sapaner wies darauf hin, daß e8 für 
Japan notiwendig fein mag, das auß- 
ländiſche Gebiet von Schanghai, das 
die amerifaniichen, britiihen und 
franzöfiihen Verteidigungsdiſtrikte 
einschließt, zu bejegen, um den Ter- 
rorismus wirffam befämpfen zu fün- 
nen. 

— Berlin. Der Führer des 
Reichskolonialbundes, General von 
Epp, erließ anläßlich des bevorite- 
henden Reichsfolonialtage8 in Wien 
einen Aufruf, in dem erneut die 
Rückgabe der geraubten deutichen 
Kolonien gefordert wird. 





Hitlers Reichstagsrede 


im Wortlaut 
(Schluß) 





Durch welche Methoden Grop-PBri- 
tanien auch feinen koloniolen Beſitz 
erworben bat — und ich weiß, daß 
es an gewaltfamen, ja oft brutalen 
Methoden nicht geſehlt hat —, id) 
reif: troßdem genau, daß niemals 
ein anderes Impertum auf irgend 
eine andere Weile entitanden ift, und 
daß e8 Iegten E:ıde3 nicht jo ſehr die 
Methode, als vielnehr dee Erfolg iſt, 
der in der Gefchichte zählt, und aud) 
nicht der Erfolg der Methoden an fid) 
fondern das allgemeine Gute, das 
durch Methoden erzeugt wird. 

Sweifellee hat das angelſächſiſche 
Volk in der Welt unermeiliche Ko— 
fonifterungsardert vollbradt. Diele 
Arbeit findet meine volle Bewunde⸗ 
rung. Der Gedanke dieje Arbeit zu 
zerjtören, erſchien mir, und erſcheint 
mir immer noch vom höheren menſch. 
lihen Standyunit aus gejehen nur 
als eine Aeußerung reiner menid)- 
Iiher Zerſtörungsſucht. Meine große 
Sohahtung vor Errungenichaften 
bedeutet aber feineswegs die Hinop- 
ferung der Sicherheit des Lebens 
meines eigenen Volks. 

Ich halte die Schliegung dauern» 
der Freundſchaft zwiſchen den deutjc)- 
angeljähfiihen Völkern für unmög- 
lich, wenn die andere Seite nicht er- 
fennt, daß e8 deutiche ſowohl wie bri- 
tifche Intereſſen gibt, daß die Erhal. 
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tung des britifhen Reiche nicht nur 
die ganze Bedeutung und der Briten 
ilt, fondern daß aud für die Deut- 
ſchen die Freiheit und die Erhaltung 
des Deutichen Reiches der Lebens. 
zweck ift. 

Echte dauernde Freundichaft zwi— 
fchen diejen beiden Nationen läßt id) 
nur auf gegenjeitige Wertſchätzung 
gründen. 

Das englifhe Volk beherrſcht ein 
großes Reich. Es hat diejes Reich in 
einer Zeit aufgebaut, als daß deut- 
ſche Volk innerlid ſchwach war. Vor— 
her war Deutſchland ein großes Reid) 
geweſen. Einmal hat e8 das ganze 
Abendland beherricht. In den bluti- 
gen Religionsfriegen und mfolge in- 
nerer politifcher Zerrifienheit verlor 
das Reich an Stärke und Größe, bis 
es ſchließlich in einen tiefen Schlaf 
verfiel. Als aber das alte Reich zum 
Ende gefommen zu fein fjchien, er- 
iproß aufs neue der Samen feiner 
Wiedergeburt. Aus Brandenburg 
und Preußen ermudıs das neue 
Deutichland, das Zweite Reich, und 
aus ihm erwuchs ſchließlich das deut- 
ſche Volksreich. Und ich hoffe, das 
ganze engliihe Volk wird veritehen, 
daß wir uns den Briten nicht im ge- 
ringften unterlegen fühlen. Unſere 
biftorifche Vergangenheit iſt dazu 
weit zu gewaltig. 

England hat der Welt viele große 
Männer gejhentt — Deutichland 
nicht weniger, Der ſchwere Lebens- 
fampf unjeres Volfes hat im Verlau— 
fe von drei Sahrhunderten ein Opfer 
an Menfchenleben gefordert, meit 
größer als die Opfer, die andere BdI- 
fer bringen mußten, um ihre Eri- 
ſtenz zu erhalten. 

Wenn Deutichland, das Land, das 
feither angegriffen wurde, nicht in 
der Lage war, feinen Beſitzſtand zu 
erhalten, fondern wenn e8 gezwungen 
war, viele feiner Qandesteile zu op- 
fern, fo lag die Urſache dafür allein 
in dem Mangel feiner politiſchen Ent- 
wicklung und, al® Ergebni3 davon, 
feiner eigenen Unfähigkeit. Diejer 
Zuſtand ift nun überwunden, 

Wir Deutichen fühlen uns daher 
der britiichen Nationnicht im gering- 
ften unterlegen. Unſere Selbitein- 
ſchätzung iſt genau fo groß, wie die 
der Engländer für England. In der 
nun amnäbhernd 2000 Sabre alten 
Geſchichte unferes Volkes aibt e8 ge- 
nug Gelegenheiten und Qaten, die 
uns mit aufrichtigem Stolz erfüllen. 

Wenn England jet unſeren 
Standpunft nicht verjtehen kann, in- 
dem e8 etwa meint, auf Deutſchland 
al8 einen Vaſallenſtaat herabbliden 
zu fönnen, dann haben wir unſere 
Liebe und unfere Freundichaftöge- 
fühle für England wahrhaft ver- 
ſchwendet. 

Wir werden deshalb nicht verzwei— 
feln oder den Mut verlieren, ſondern 
auf unferer eigenen Stärfe und ber 
Stärfe unfjerer Freunde bauend, wer- 
den wir dann Mittel und Wege fin- 
den, um unfere Unabhängigkeit zu 
fihern, ohne unfere Würde zu ge- 
fährden. 

Sch habe die Feititellung des Bri- 
tiſchen Premierminifter8 vernommen, 
in der er jagt, daß er deutſchen Ber- 
fiherungen nicht trauen kann. Unter 


Biefen Umjtänden ift e8 nur eine 
GSelbitveritändlichkeit, daß fie die 
Bürde einer Situation tragen, die 
allein in einer Atmoſphäre gegenjei- 
tigen Vertrauens erträglich ilt. 

Der Weg zu unferem nationalen 
Wiedererivachen wurde bereitet; al3 
Deutihland nationaljogtaliftiich wur— 
de. Im Verfolg meiner unbeirrbaren 
Volitif der Freundihaft mit Eng- 
land, madıte ich aus freten Stüden 
einen Vorſchlag freiwilliger Be- 
ihränfung der deutichen Flottenrü- 
tungen. Dieje Beihränfung war je- 
doch auf einer Bedingung bafiert, 
nämlic; dem Willen und der Weber- 
zeugung, dab ein Krieg zwiſchen 
Deutichland und England niemals 
wieder möglich fein werde. Diejer 
Wunſch und die Weberzeugung find 
auch heute in mir lebendig. 

Sc bin jest jedoch zu der Feititel- 
lung gezwungen, daß ſowohl die amt- 
lidhe wie die inoffizielle Politik Eng- 
lands feinerlei Zweifel an der Tat- 
ſache läßt, daß man dieſe Weberzeu- 
gung in London nicht mehr teilt, ja 
— im Gegenteil berriht die Mei- 
nung vor, daß Groß-Britanien im- 
mer Stellung gegen Deutſchland zu 
nehmen haben würde, in welchen 
Konfliftt auch immer Deutichland 
eines Tages verwidelt werden könn 
te. Auf dieſe Weije redynet man in 
jenem Lande mit einem Kriege ge- 
gen Deutichland. 


Ich vedaure eine folde Entwid- 
fung zutiefit, weil die einzige For- 
derung, die ich je gegenüber England 
erhoben babe und fortfahren werde, 
zu erheben, iſt die auf Rückgabe un- 
jerer Kolonien, Ic habe e8 aber im- 
mer flar gemadt, daß dies niemals 
zur Urjache militäriiher Konflikte 
werden würde. Ich bin immer ber 
Meinung geweſen, dab die Englän- 
der für die dieje Kolonien wertlos 
find, eine Tages die Lage Deutidh- 
lands veritehen und dann die deutiche 
Freundſchaft höher bewerten würden, 
als den Bejit von Gebieten, die für 
Deutſchland von lebenswichtiger Be- 
deutung find, während fie für die 
Engländer feinerlei wirflihen Nußen 
daritellen. 

Davon abgejehen, habe ich jedod 
nie einen Anſpruch erhoben, der ir- 
gendiwie mit britiichen Intereffen Tol- 
lidieren oder eine Gefahr für das 
Empire werden fonnte und fo alſo 
irgend eine Art von Schaden für 
England darjtellen mochte. Ich habe 
foldhe Forderungen als innia ber- 
fnüpft mit dem Lebensraum Deutic)- 
lands und jo mit dem ewigen Eigen- 
tum des deutichen Volkes ſtets in 
Grenzen gehalten. 

Wenn aber England heute, ſowohl 
amtlich wie inoffiziell den Eindrud 
aufrecht erhält, daß man unter allen 
Umftänden Deutichland entgegentre- 
ten müfje, und wenn es dieß durd) 
die uns mwohlbefannte Einfreifungs- 
politif unterjtreicht, fällt die Grund- 
lage für einen Flottenvertrag fort. 

Ich habe mid, daher entichloffen, 
beute der britiihen Regierung eine 
diesbezüglihe Mitteilung zu über- 
mitteln. Das bat für uns feine praf- 
tiſch materielle Bedeutung, dein ich 
hoffe immer noch, dab mir in der 
Lage jein werden, ein Rüftungsmett- 
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trennen mit England zu vermeiden, 
— jondern es ijt eine "ade der 
Celbitahtung. Sollte die britiſche 
Regierung jedody wünſchen, erneut 
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über diefes Problem einzutreten, 
würde niemand glüdlicher ala ic) 
über die Ausficht jein, doch noch in 
der Lage zu fein, zu einer fluren und 
geradlinigen Berjtändigung zu kom 
men. 

Ich Tenne außerdem mein Bolt 
und verlafje mid; darauf. Wir wollen 
nichts, was uns nicht früher gehörte, 
Und fein Staat wird von uns je um 
jeinen Bejig beraubt werden. Aber 
wer auch immer glauben mag, dazu 
imitande zu fein, Deutichland anzu. 
greifen, der wird ſich einer Maffe 
von Madıt und Widerjtand gegenü- 
ber jehen, im Vergleich womit jener 
von 1914 nichtsfagend war. In Ber. 
bindung damit möchte ic) von einer 
Sache ſprechen, die von denſelben 
Kreiſen aufgebracht wurde, die ſei— 
nerzeit die Mobilmachung der Tſche— 
choſlowakei als Startpunkt einer 
neuen Kampagne gegen das Reich 
verurſachten. 

Ich habe Ihnen bereits im Beginn 
meiner Rede verſichert, daß ich in 
meinem politiſchen Leben niemals, 
weder im Falle Oeſterreichs noch im 
Falle der Tſchechoſlowakei, eine Hal- 
tung eingenommen habe, die nidt 
mit den Ereigniffen vereinbar wäre, 
die ſich jet zugetragen haben. Ich 
babe deshalb auch in Verbindung mit 
dem Problem der Memel-Deutichen 
ausgeführt, daß diefe Frage von 
Deutihland felbit eines Tages auf- 
gebracht werden müſſe, jofern Litau- 
en fie nicht jelbjt in würdiger umd 
großherziger Weije löſe. 

Sie wiſſen, da auch das Memel- 
gebiet einjt durdy den Bertrag von 
Verjailles ziemlih willkürlich vom 
Reiche abgetrennt wurde, und dab 
ihlieglih im Sabre 1923, alſo im 
mitten einer Periode völligen Frie— 
dens diejes Gebiet von den Litauern 
bejegt wurde und ſomit mehr oder 
weniger fonfisziert wurde. Das 
Schickſal der Deutichen dort ift jeit- 
dem das wahrhafte Märtyrertum ge 
weſen. 

Sm Zuge der Wiedereingliederung 
bon Böhmen und Mähren in dad 
Gefüge des Deutſchen Reiches war & 
für mic) auch möglich, mit der litau- 
iſchen Regierung zu einer Vereinba- 
rung zu fommen, die ohne jeden Akt 
von Gewalt und PBlutvergieken die 
Rückkehr jenes Gebietes an Deutic- 
land geitattete, Auch in diefem Falle 
hatte ich feine Quadratmeile gefor- 
dert, als das, was wir früher befef- 
fen hatten und was uns geitohlen 
worden war. Das bedeutet, daß al 
lein da8 Gebiet dem Deutichen Reihe 
zurücderitattet wurde, daß uns bon 
den Wahnſinnigen entriffen morden 
war, die Berjailles diftierten. 

Aber ich bin überzeugt, daß fi 
diefe Löfung auf die Verziehungen 
zwiſchen Deutihland und Litauen 
nur vorteilhaft auswirfen wird, in 
dem dieſes fieht, dab Deutichland, 
wie unjer Verhalten bemieien hat, 
feine anderen Intereſſen bat, als die, 
in Frieden und Freundichaft mit die 
jem Staat zu leben und mit ihm 
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wirtihaftliche Beziehungen auf- und 
auszubauen. In diefer Beziehung 
möchte id; einen Punft völlig Klar 
ftellen : 

Die Bedeutung von Wirtichafts- 
verträgen mit Deutjchland Liegt nicht 
allein in der Tatſache, dab Deuifd)- 
land als ein Erportland in der Lage 
it, allen industriellen Anforderungen 
zu entiprechen. Deutichland iſt viel- 
mehr zu gleicher Zeit auch, und zwar 
als recht. großer Kunde, ein Käufer 
von zahlreichen Gittern, die — und 
nur die allein — andere Länder in 
die Lage verfegen, am internationalen 
Handel teilzuhaben. 

Wir find nicht nur daran interef- 
fiert, dieje einzelnen Märkte zu er- 
balten, jondern bejonders auch da— 
tan, zwiichen ihnen gute Beziehun- 
gen zu pflegen, da die Erijterz unje- 
res Volkes zu einem gut Teil auf fie 
angemwiejer it. Die jogenannten de- 
mofratijchen Staatsmänner ſehen e3 
als eine ihrer politiihen Leiſtungen 
an, eine Nation beifpielsweije durd) 
Boykott von ihren Märkten auszu- 
Ihließen, um es, wie ich annehine, 
auszublingern. Ich braucde Ihnen 
nicht zu verjichern, dab ich davon 
überzeugt bin, dab dieſe Nation lie- 
ber fümpfen als unter folden Um— 
ftänden verhungern würde. Soweit 
dies Deutichland anlangt, iſt diefes 
in jedem Falle dazu entjchloffen, nie 
zuzulaſſen, dab ihm gemifje wirt- 
Ihaftliche wichtige Märkte durch ter- 
toriftifche Anwendung von Drohung 
geitohlen werden. 

Dies liegt jedod) nicht nur in un- 
ferem Snterejje, jondern aud im 
Jatereſſe unjerer Sandelspartner. 
€3 gibt hier, wie in jedem Geſchäft, 
feine GEinjeitigfeit, fondern nur ge- 
genjeitige Abhängigteit. 

Bie oft haben wir das Vergnügen, 
in unferen demofratifchen Beitungen 
zu lejen, dab Deutichland ein Land 
in Abhängigkeit ſtürzt, indem es mit 
ihm enge wirtſchaftliche Beziehungen 
unterält. Das iſt jchier haarjträu- 
bender jüdiicher Blödſinn. Denn 
wenn Deutichland heute ein Agrar- 
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land mit Maſchinen verſorgt und da- 
für Lebensmittel in Zahlung nimmt 
ift das Reich, als Verbraucher diefer 
Lebensmittel, von dem Agrarland zu- 
mindeit ebenjo abhängig, wenn nicht 
mehr abhängig, als leßteres von uns, 
bon denen es Snöduftrieprodufte in 
Zahlung nimmt. 

Deutichland betrachtet die balti- 
ihen Staaten als einen feiner wid) 
tigften Sandelsvartner. Aus diejem 
Grunde liegt es nur in unferem ur 
eigenen Intereſſe, dab dieſe Länder 
ein unabhängiges, geordnetes nati— 
onales Eigenleben führen. Nach um 
ſerer Meinung iſt das nämlich die 
Vorbedingung für jedwede innere 
wirtſchaftliche Fortentwicklung, und 
dieſe wiederum iſt die Bedingung, 
von der der Austauſch an Gütern 
abhängig iſt. 

Sch bin deshalb glücklich, daß wir 
in der Lage waren, aud) dieſen 
Streitpunft zwiſchen Litauen und 
Deutichland beizulegen, Denn dies 
bejeitigt das einzige Hindernis im 
Wege einer freundichaftlien Poli- 
tif, die ihren Wert beweiſen fann 
und ich bin überzeugt, dab fie e8 tun 
wird — nicht in politischen Höflich— 
feitsfloifeln, fondern in praftiichen, 
wirtjchaftlihen Maknabmen. 

Natürlib' mar die demofratiiche 
Melt wieder beionders traurig, dab 
es abermals fein Blutvergießen gab 
und da es 175,000 Deutichen möa 
li war, in das Heimatland zurüd 
zufehren, das fie iiber alles Tiebten, 
ohne dab ein paar Hunderttaufende 
andere dafür ericholien werden muB 
ten. Dies betrübte die Sumanitäts- 
apojtel aufs tiefite. Es fonnte des- 
balb nicht wundernehmen, dal sie 
unmittelbar danach nah) Möglichkei- 
ten Ausſchau hielten, um eine gründ- 
lihe Störung der europätichen At— 
moſphäre berbeizufübren. 

Und wieder, wie im Falle der 
Tſchechoſlowakei, behaupteten ſie, 
daß Deutſchland militäriſche Schritte 
ergréffe, daß es angeblich mobolifie 
re. Dieſe Mobiliſation ſollte gegen 
Polen gerichtet ſein. 
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Wenig iſt nur über die 
ſchen Beziehungen zu ſagen 
bat der Verſailler Friedensvertrag — 
natürlich mit Abſicht Deutſchland die 
ſchwerſte Wunde zugefügt und dadurch, 
dab Polen durch den Korridor Zugang 
zum Meer erhielt, ſollte vor allem an— 
deren die Schaffung einer deutſch-polni— 
jchen Verftändigung für alle Zeiten aus» 
geichlofien fein. Das Problem it, wie 
ich bereits hervorgehoben habe, vielleicht 
das Ächmerzlichjte aller Rrobleme für 
Deutichland. 

Troßdem babe ich immer die Anficht 
aufrechterhalten, dab die Notwendigkeit 
für den polnifchen Staat, freien Zugang 
zum Meere zu Haben, nicht ignoriert 
werden kann, dab grundiäßlih und in 
diefem Kalle gültia, zwei Nationen, die 
vom Schickſal auserſehen oder wenn 
Sie wollen dazu verurteilt wurden, 
nebeneinander zu leben, gut beraten wä 
en, wenn fie fich nicht aegenjeitig das 

Leben unnötigermweiie ichiwerer madıen 

Der verftorbene Marichall Pilſudſti, 
der diefelbe Anficht hatte, war deshalb 
bereit, die Frage nad Klärung der At 
mofpbäre in den deutſch-polniſchen Be: 
ziehungen aufzunehmen und er ſchloß 
ichließlih einen Vertrag ab, in dem 
Deutichland und Polen ihre Abſicht aus 
drüdten, auf den Krieg als ein Mittel 
zur Löſung der awiichen ihnen ſchweben 
den Streitfragen zu verzichten. 

Dieje Vereinbarung wurde mit einer 
Polen zugeitandenen Ausnahme fortge⸗ 
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führt. Sie legte fejt, daß bereit3 von Po- 
len abgejchlojjene gegenjeitige Unterjtüt- 
zungspafte — was ſich auf. den Pakt mit 
Frankreich bezog — Durch dieje Verein 
barung nicht berührt werden jollten. 
Aber es war offenjichtlich, daß dies nur 
auf einen bereits bejtehenden auf gegen= 
jeitige Unterjtügung gehenden Pakt Be— 
zug haben jollte und nicht auf irgendwel⸗ 
che jpäter möglicherwerje abzujchließen- 
den. 

Es ijt eine Tatjache, dab die deutſch— 
polniſche Bereinbarung zu einem bes 
trächtlichen Nachlaſſen der europäiſchen 
Spannung führte. Trotzdem blieb noch 
eine offene Frage zwiſchen Deutſchland 
und Polen zurück, die aus natürlichen 
Gründen  früger oder jpäter gelöft werden 
mußte— die Frage der deutſchen Stadt 
Danzig. 

Danzig ijt eine deutſche Stadt und will 
zu Deutichland gehören. Andrerjeit3 hat 
dieje Stadt Verträge mit Polen, die ihr 
zugeitandenermaßen von den Diltatoren 
des Verjailler Sriedens aufgezwungen 
wurden. Da aber außerdem jeit diejer 
Zeit der Völkerbund, einft der größte 
Aufwühler, durch einen Hohen Kommiſ⸗ 
jar — zufälligerweije einem Mann von 
großem Taftgefühl vertreten it, muB das 
problem Danzig ſchließlich auf jeden Fall 
auffommen, mit der allmählichen Beſei— 
tigung Diejer unglüdlihen Inſtitution. 

Ich hielt eine friedliche Löſung diejes 
Problems für einen weiteren Beitrag zu 
der ſchließlichen Bejeitigung der euro» 
päijhen Spannung. Denn dieſe Beſeiti— 
gung der Spannung wird ſicher nicht 
durch Die Mgitation geiſteskranker 
Kriegshetzer erreicht, jondern durch Die 
Beijeiteijhaffung wirklicher Gefahrens 
berde, 

Nachdem das Danziger Problem, jchon 
öfters beſprochen worden wat, machte ich 
bor mehreren Monaten der polnijchen 
Negierung ein fonfretes Angebot. Ich 
mache diejes Angebot nun Ihnen befannt 
und Sie werden urteilen, ob diejes An— 
gebot nicht das größte vorftellbare Zuge⸗ 
ſtändnis im Intereſſe des europätichen 
Friedens daritellt. 

Ich habe bereits darauf, hingemiejen, 
dab ich die N otwendigfeit eines Yugang3 
zum Meer für diejes Land eingejehen 
hatte und deshalb habe ich dieſe Not— 
wendigkeit berückſichtigt. Ach bin fein 
dDemofratiiher Staatsmann, jondern ein 
Nationalfozialift und ein Realiſt. Ich 
babe es deshalb für nötig gehalten, der 
Warjchauer Regierung Harzumaden, daß 
ebenio, wie fie Zugang zum Meer haben 
wollen, Deutjchland den Zugang zu jei- 
ner Provinz im Often braucht. 

Nun, Dies find alles ſchwierige Pro⸗ 
bleme. Nicht Deutſchland iſt für ſie ver— 
antwortlich, ſondern eher die Gaukler 
bon Verſailles, die entweder in ihrer 
Boshaftigfeit oder in ihrer Gedanfenlo- 
iigfeit, 100 Bulverfäfier mit leicht zu 
löjchenden Zündftoffen in Europa aufge— 
jtellt haben. Dieje Probleme können nicht 
im Einklang mit veralteten Methoden 
gelöjt werden. Ach meine, daß wir jtatt- 
deſſen neue Methoden annehmen jollten. 

Polens Zugang zur See durch den 
Korridor und amdererjeits eine deutſche 
Route durch den Korridor haben feiner» 
lei Itrategiiche Wichtigkeit. 

Die Wichtigkeit ift rein ökonomiſch und 
pinchologiidh, Wir würden uns in mili- 
täriihen Dingen als völlig unerfahren 
zeigen, wenn mir einer Verlehrsroute 
dieſer Art militärifche Bedeutung bei- 
meſſen würden. 

Deshalb habe ich der polniſchen Re— 
gierung folgenden Vorſchlag übermittelt: 
Erſte ns: Danzig kehrt als Freier Staat 
in das Neich zurück. 

Zweitens: Deutſchland erhält eine 
Route durch den polniſchen Korridor und 
befommt gleichzeitig eine Bahnlinie zur 
Verfügung geitellt, die den gleichen er 
territorialen Status für Deutſchland hat 
wie der Korridor für Polen. 

Als Gegenleiftung ift Deutichland zu 
folgendem bereit: 

Eritens: Alle wirtichaftliden Rechte 
der Polen in Danzig anzuerkennen. 

Zweitens Volen einen Rreihafen in 
jeder gewünſchten Größe einzuräumen, 
der aleichzeitig völlig freien Zugang zur 


See bat. 2 BR 
Drittens: Zur gleichen Zeit die gegen» 
mwärtig beitehenden Grenzen zwiſchen 


Deutichland und Polen anzuerlennen und 
jie als endgültig anzuſehen. 


11 


Viertens: Einen jährigen Nidhtans 
ariffspaft mit Polen abzuſchließen; alſo 
einen Vertrag, der weit über meine Le— 
ben®dauer hinaus gehen würde. 

Sünftens: Die Unabhängigkeit der 
Slomalei durch "Deutichland, Bolen und 
Ungarn gemeinjam anzuerfennen, was 








Eneraijcher! 
Mehr Erfola! 


Sie können in dieſen Zeiten nicht 
erwarten, vorwärts zu fommen, wenn 
Sie ſich nicht wohlfühlen und nicht viel 
Energie haben. Wenn Gie reigbar, leb⸗ 
los und abgeipannt find, verlieren Sie 
vielleicht Ihre Freunde — ſogar Ihren 
Poſten. Leute haben gern Freunde, die 
voll ſprühender Begeiſterung und Ener» 
gie ſind. Sie ſind immer beliebt und ge— 
ſucht. 

Viele Männer und Frauen ſagen, daß 
Nuga⸗Tone ihnen die Anregung gibt, die 
fie brauchen. Daß fie ſich energiſcher und 
itrebjamer und voller Leben fühlen. Sie 
fühlen in furzer Zeit wohler, Nuga-Tone 
enthält für Blut und Gemebeaufbau 
notwendiges Eijen und Phosphor. Vers 
ſuchen Sie heute NugasTone und über» 
zeugen Sie jich von jeinen Energie aufs 
bauenden Wirkungen. Bon allen Drogis 
jten verfauft. Cie müjjen zufrieden u 
oder Ihr Geld wird rüderitattet. Bes 


handlung für einen vollen Monat für 
einen Dollar. 


Für Verftopfung nehmen Sie—Ugas 
Sol- das ideale Abführmittel, 50. 
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Su bezieben 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb St, 
Waterloo, Ont.: 


Im Frauenverein, ein Geſpräch — 
Frauen oder erwachſene Mäb— 
zum Vortrag auf Vereinsabenden de 











Für Iugendbiblistbefen 





Naturftudium und Chriftentum 
(gebraucht) 1.80 
Naturgeieße u... .25 
Materialismus .20 
Das erjte Blatt der Bibel ‚25 


as dünkt dich von Chriſto ....... .25 


Das Ende, Die legten Dinge nad 
IL “ u 
Glaube und Kritik .25 
Menno Eimond cc ‚25 
Quo Vadis — NR $1.20 





Onlel —— $1.00 
Der Herr ijt Gott, von W. Schmidt . 00 
M. Kroeker, 


470 MeDermot Ave. Winnipeg, Man, 
Telefon 29491 — 
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Dr. Thomas Sanitari» 
um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerkannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt wo andere Keil 
mittel berjagten. 
), Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
) Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichfeit, er⸗ 
ven⸗, Leber⸗, Nierenleiden, Reißen 
(NRheumatis mus) Gicht, Zoſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 
Jetzt iſt die rechte Zeil Eure Ges 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Rat, den ih Euch gerne erteile, de 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbad, Dan, 
Deuticher Vertreter für die Dr. 

4 mas Sanitarium Heilmittel, 
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Organen der demokratiſchen Staaten ge— 
trieben wird, um durch jtändig wachſen 
de Nerbofität und Erfindung fortlaufen> 
der Gerüchte Europa für eine Sata 
ſtrophe, die das jchaffen joll, was bisher 
nicht möglich war: nämlich die boliche- 
wiſtiſche Vernichtung der europätichen 
Ziviliſation vorzubereiten 

Der Ha diejer Unrubeitifter iſt um 
jo leichter zu verjtehen, als jie von ei 
nem der größten Gefahrenherde Euro 
pas dank des Heroismus eines Mannes 
und feiner Nation und, ich möchte auch 
jagen, dank der italienisch dDeutichen rei 
willigen verbannt wurden. 

In den vergangenen Wochen hat 
Deutichland den Sieg des nationalen 
Spanien mit der begeiitertiten Anteilnab 
me gefeiert. Als ich mich entichloß, dem 
Anjuchhen von General Kranco zu ent 
ſprechen und ihm die Hilfe des national 
fozialiftiichen Deutichland im Nampfe zı 
gewähren und damit die internationale 
Hilfe für die boljchewijtiichen Branditif 
ter zu bereiteln, wurde Diejer Schritt 
Deutſchlands falſch ausgelent umd von 
denjelben internationalen Agitatoren in 
der beriworfenjten Weije mißbraucht. 

Zie erklärten damals, daß Deutich 
land beabfichtige, ſich jelbit in Spanien 
häuslich einzurichten, daß es bvorgeichla 
gen habe, ipaniiche Kolonien zu üben 
nehmen, und dab es beabjichtige, in Ma 
roffo 20,000 Zoldaten zu landen —was 
alles verruchte Yügen und Erfindungen 
waren. Um es furz zu machen: Nichts 
wurde unterlajien, was auf den Ideali 
mus der deutjchen und italienischen Un 
teritüßung des nationalen Spanien Bei 
dacht werfen fonnte, mır um Material 
für friſche Kriegshetze zu finden 

In wenigen Wochen wird nun Dei 
jiegreihe Held des nationalen Spanien 
feinen Sieg mit einem feitlichen Einzug 
in die Hauptitadt feines Yandes feiern 
Das ſpaniſche Volf wird ihm als feinen 
Befreier von unausiprechbaren 
sujubeln, und als den Befreier bon 
Branditifterhorden, bon Denen man 
jchäßt, daß fie allein durch Ruiilierungen 


{1y 4 
c reder 
\ 


und Morde mehr als 775,000 menichli 
che Leben auf ihrem Gewiſſen haben. Die 
Bewohner ganzer Dörfer umd tädte 


wurden buchſtäblich unter der ſchweigen 
den und wohlwollenden Billigung der 
Menſchlichkeitsapoſtel der weſteuropäi 
ſchen und amerikaniſchen Demofratien 
hingeſchlachtet. An dieſer triumpbalen 
Einzugsprozeſſion werden die Freiwilli 
gen unſerer deutſchen Legion gemeinſam 
mit ihren italieniſchen Kameraden in 
Reih und Glied mit den tapferen ſpani 
ichen Soldaten marichieren 

Wir hoffen, dab wir fie bald danad 
su Hauje begrüßen fünnen,. Das deutiche 
Volf wird dann wiſſen, wie tapfer feine 
Söhne auch auf jener Erde ihre Pflicht 
im Kampfe für die Freiheit eines arokeı 
Voltes und zugleich für die Grrettuna 
der europäiichen Zipiliiation taten. Denn 
wenn Die untermenichlichen Kräfte des 
Bolſchewismus ſich in Spanien ſiegreich 
erwieſen hätten, würden jia ſich vielleicht 
mit Leichtigkeit über ganz Europa aus 
gebeutet haben. Daher rührt der Hai; 
all derer, die enttäuſcht darüber waren, 
daß Europa nicht erneut in Rauch und 
Flammen aufging Und aus dieſem 
Grunde waren ſie doppelt darauf aus 
feine Gelegenheit vorüber gehen zu Taf 
fen, die Saat des Mißtrauens unter den 
Völkern zu ſäen und irgend anderswo 
die Ariensatmoiphäre au jchüren, nad 
der fie jo jehr verlangen. 

Was dieſe internationalen Kriegshetzer 
in den vergangenen Wochen an lügen 
haften Behauptungen und an zahlreichen 
Zeitungspveröffentlichungen erfunden ba 
ben, ijt teilweiſe ebenio findiich wie bö 
willig. Das erjte Ergebnis, ſoweit e 
nicht beabfichtiat war, um den innerpol 
tiichen Zwecken der demofratiichen Nente 
rung zu Dienen, war die nervöſe Hyſterie 
die im Lande der unbegrenzten Möalid 
feiten bereit3 Marsbeiwohner landen fal 
Der wahre MWeck aber iit d Borber 
tung der öffentlichen Meinung 
die engliiche Einfreiiunaspolitif 


wendig zu betradten und fie fola 
su unterjtüßen, ivenn m Aeußer 
ſten frmmt 

Auf der anderen Zeite fa da 
ſche Volk in völliger Ruhe ſeinen Angele 
genheiten nachgehen Seine Grenzen 


ſind von der heiten Arme: n cı 


Tchen Gejchichte 
machtoollite Luft 
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24 Mal, 


Deutſchland gänzlich unbeteiligt geweſen. 

Die amerikaniſche Union allein hat in 
6 Fällen militäriiche Interventionen 
durchgeführt. Sowjet-Rußland bat ei 
1918 zehn Kriege und mulitäriiche A 
tionen mit blutiger Gewalt durchgeführt; 
auch hierbei war Deutichland in feinem 
Fall beteiligt. Es war aud) nicht die Ur: 
ſache eines dieſer Vorgänge. 

63 würde aljo in meinen Mugen ein 
Irrtum jein, anzumehmen, daß die 
Kurcht der europäiichen Bölfer gerade in 
dieſem Augenblick auf wirklichen Krieg 
surüdgeführt werden könnte, für den 
Deutichland verantwortlicy gemacht wer: 
den fonnte. 

11 

Ter Grund für Ddiefe Furcht liegt 
ausschließlich in einer ungezügelten mie 
berlogenen und ntedertracdhtigen Preſſe— 
hetze und Verbreitung ubellter Pampplete 
gegen Oberbäupter fremder Staaten, in 
der fünftlihen Banitmache, die am Ende 
jomweit führt, dat ſelbſt Kriege mit Leu: 
ten, Die vom Mars berunterfommen, für 
möglich gehalten werden und Verzweif— 
lung bervorrufen 

ch alaube, dab ſobald Die verant» 
wortlichen Regierungen und ihre publi: 
iftiichen Organe über die Beziehungen 
der Völfer zueinander jich die nötige Zu— 
rüdbaltung und Wabhrbeitsliebe auferles 
en, Die Kriegsangſt jofort verſchwinden 
würde und Die ums allen erwünſchte 
Friedensruhe eintreten fonnte. 

111 

Herr Rooſevelt glaubt in ſeinem Te— 
legramm, dab jeder größere Krieg, ſelbſt 
wenn er auf einen anderen Kontinent 
beſchränkt werden ſollte, mit der Zeit 
auch alle übrigen Nationen in Mitleiden— 
ſchaft ziehen mußte 

Hierzu meine Antwort: Niemand weiß 
das beſſer als da deutſche Volk. Dem 
deutſchen Volk wurden in Verſailles La: 
ſten aufgeladen, die nicht einmal in hun— 
dert Jahren abgetragen werden könnten, 


obwohl gera amerikaniſche Hiſtoriler 
nachgewieſen haben, daß Deutſchland am 
Ausbruch des Weltkrieges aenau fo 


ichuldlos war wie jedes andere Volk, 
Aber woran ich nicht alaube, it, dab 
jeder Konflikt eine unbeilvolle Wirkung 
auf die geiamte Umwelt haben muß, d. 
b. für Die ganze Welt, vorausgeſetzt, daß 
Die geſamte Welt ſyſtemaätiſch in ſolche 
Konflikte mittels eines Netzwerks nebel- 


bafter Baftverträne bineingezogen wird. 

Nabrend Dei eraangenen Jahrhun— 
Derte und ebenio, wie ich bereits am Be 
ainn meiner Antwort ausführte, wäh— 
rend der lebten Jahrzehnte bat die Welt 
eine foöortgeſetzte „cerie bon Kriegen mi— 
erlebt Wenn Herrn Rooſevelts Ans 
nahme richtig wäre, würde die Menid: 
beit bereits eine Yait, nämlich das Ges 
ſamtergebni tl dieſer Kriege, tragen, 
die für Millionen von Jahren auf ihr 


laſten müßte 

Herr Rooſevelt erklärt, daß er ſich 
ſchon bei früherer Geleger heit an mich 
mit der Bitte gewandt habe, die Rege— 
lung p litticher, wirtichaftlicher und 0: 
staler Probleme am Nonferenztiich fried- 
lich und ohne Anwendung von Waffen: 
gewalt vorzunehmen 

Die Antwort: Ich babe felbit immer 
Diele Anficht vertreten und unbe, wie Die 
GSeichichte bemeiit, notwendige wirtichaft- 
liche, politische und joziale Fragen nelöft, 
ohne bon den Waffen Gebraud zu 
machen 

Leider tit Diele friedliche Negelung 
durch die Hetze von Rolitifern, Staat 
männern und \eitungsvertretern er» 
ichwert worden, die bon den tragiſchen 
roblemen weder beeinflußt noch berührt 
werden fonnen. J leſe jeden Tag in 
1 


den demokraätiſchen »eitungen die Lügen 
bon der Entwidl frieniicher Non: 
tlıfte, von der deu ı Mobilmadung, 


id 
1 





bon Truppenfonzentrationen an der 
Deutichen Grenze und bon MNepreflalien 
regen Nationen, mit denen wir nicht mur 
im tiefiten Frieden leben, fondern aud) 
us engite befreundet find 
I\ 

Dei M ſebel Im D 15 Die Flut 
Der Ereiagniſſe“ erneut die Dr obung mit 
en Waffen mit fich brinat, und daß 


ein großer Teil der Welt zu gemein—⸗ 


ihaftlihem Untergang verurteilt ill, 
wenn dieſe Drohung beitehen bleibt 
Die Antwort darauf iſt: Soweit 


Deutichland in Frage kommt, lenne ich 
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feinerlei Drohung diejer Art gegenüber 
anderen Nationen, obwohl ich tagtäglicd) 
in den demofratiichen Zeitungen Lügen 
über fol) eine Drohung leje. Ich. leie 
ieden Tag von deutſchen Mobilmadhungen, 
bon Zruppenlandu ingen, von Erpreijun 
gen — alles diejes mit Bezug auf Staa 
ten, mit denen wir nicht nur in tiefjtem 
Frieden leben, jondern mit Denen wir 
gar, in vielen Fälle, aute Freunde 
find. 
A 

Herr Noojevelt glaubt weiter, daß im 
Falle eines Krieges jiegreiche wie be 
hiegte und neutrale Nationen zu leiden 
haben werden I £ 

Meine Antwort: Dieje Ueberzeugung 
habe ih als Politiker zwanzig Jahre 
lang vertreten im einer Zeit, da leider 
die amerikaniſchen Staatsmänner für 
ihre Beteiligung an einem Weltkrieg und 
für die Art des Ausganges desſelben 
mat zum gleichen Verſtändnis durchrin 
gen konnten. 


VI, 

Herr Roojevelt alaubt endlich, daß es 
in der Hand der Führer ee Nationen 
liege, die Völker vor dem Unheil zu ret 
ten. . J 

Meine Antwort: Wenn dies zutrifft, 
dann iſt es ein ſtrafbarer Leichtſinn 
um fein ſchlimmeres Wort zu gebrauchen 
— wenn die Führer von Völkern, die 
über dieje Gewalt verfügen, es nicht fer 
tig und zumege bringen, ihrer zum Strieg 
begenden Preſſe Zügel anzulegen, um 
dadurch die Welt vor dem drobenden Un 
beil einer kriegeriſchen Auseinander 
ſetzung zu bewahren 

Ich halte es weiter für unverjtändlich, 
wie dieje verantwortlichen Führer itatt 
diplomatische Beziehungen der Völker 
untereinander zu pflegen, Diele Durch 
Kbberufung von Botichaftern uſw. ohne 
erfennbaren Grund jtören lalten fünnen 

VII 

Herr Rooſevelt erklärt endlich, daß in 
Europa drei und in Afrika eine unab 
hängige Nation ihre verloren 
haben. 

Die Antwort: „ch weiß wirflich nicht, 
welche drei unter den europätichen Na 
tionen Herr Rooſevelt meint. Ach muß 
ihn aber auf einen fleinen geichichlichen 
Irrtum aufmerkſam machen, jollte es ſich 
dabei um die Dem deutichen Neich zurüd 
gegebenen Gebiete handeln 

Denn dieſe haben nicht jebt ihre Eri 
ſtenz eingebüßt, jondern im Nabre 1918, 
als man fie unter Bruch eines feierlich 
gegebenen Beriprechens aus ihrer völfi 
Ihen Gemeinichaft herausriß und fie zu 


Freiheit 


Nationen ſtempelte, die ſie nie ſein woll 
ten; als man ihnen eine ſogenannte 
Selbitändigfeit aufzwang, die in Wirk 
lichkeit feine [bitandiafeit war, jondern 
nur die Abhängigkeit von einem inter 


nationalen Ausland, das ſie haßten 

Was nun Die erwähnte Nation ım 
Afrika anbetrifft, jo möchte ich jagen, 
dab nahezu alle früheren Einwohner Die 
fes Kontinents ohne ihren Wunſch umd 
Willen fremden Gewalthabern zum Opfer 
gefallen iind, ob es ſich dabei um Neger 
oder Berber oder Mraber oder Marofta 
ner hbandelie, nur mit dem kleinen Un 
terichied, dab die Dabei benußten Schwer 
ter und Bomben micht die Marke „Made 
in Germanh,“ fjondern „Made buy des 
mocracies” trugeı 

VIII 

Herr Rooſevelt ſprach ferner bon Be 
richten, von denen er wohl glaube, dat 
fie nicht zutreffen, welche aber bejagen, 
daB weitere Anariffsbandlungen gegen 
noh andere unabhängige Nationen ae 
plant jeien. Die Antivort: Ich halte eine 
ſolche, durch nichts benründete Andeu- 


tung des Oberhauptes einer aroßen Wa 
tion für eine Verſündigung am Frieden 
der Welt 

Sollte aber Herr Noofevelt mit die 
fer Aeußerung beitimmte Kalle im Auge 
baben, jo mwirde ich ibn erfuchen, Die 
bom Anariff bedrobten Staaten nach den 


Namen ihrer Angreifer zu fragen. Es 
wird dann möglich fein, durch furze Er 
Härungen dieſe ungebeuerlichen Beichul 
digungen aus der Welt zu jchaffen 

IX 


‚ Herr Rooſevelt meint, daß offenficht 

lich die Welt dem Augenblick zutreibt, 
der in einer Entladung einer Nataitropbe 
enden muß, wenn nicht ein rationeller 
Beg gefunden werde, die Völter zu len« 
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ken. Er erklärt ferner, daß ich wieder— 
holt die Verſicherung —S— habe, ich 
und das deutſche Volk en kein Verlan 
gen nach Krieg und daß es keinen Krieg 
zu geben —— wenn dem jo tit. 









Die Antwort: Ach itelle feit, dab ich 
und das deutich V alt den Krieg nicht 
wünſchen, noch wünſchen, daß ein Krieg 
teführt werden ſollte. Ich erkläre wie 
derholt, daß ich erſtens noch keinen Krieg 
geführt habe, daß ich zweitens ſeit Jah 
ren meinem Abſcheu vor dem Krieg und 
vor allem allerdn ıuch meinem Ab 
ſcheu bor Der Krie ) meinen Au 
drud verleibe, um: ‚ ich Drittens micht 
mußte, zu welchem 3 t ıch einen Krieg 
führen sollte. Ich wäre Herren Rooſe 
velt —2* wenn er mir darüber Auf 
klärung geben wur! 

N 

x) \ K00] eli } ſchließlid J1 (el 
num, DaB e Soll Der Erde nicht Da 
bon überzeugt wert fonnen, Daß U 
gend eine Regieru ewalt irgend em 
echt bat, Die Folgen eines Krieges auf 
ihr einenes oder irgend ein anderes Bolt 
herabzubeſchwören mit Ausnahme un 
zweideutiger Sel— erteidigung 

Meine Antwor RN tlaube, Die iſt 
die Auffaſſung alleı rnlünftiger Meı 
icben, nur ſchen mir, dab Der Kall 
Der unzweideutigen elbſtberteidigung 
fait in jedem Kri ı beiden Zeiten in 
Anipruch genommer ird, u aß jene 
Einrichtur au Be 3 It einichlierlich 
der Perſon Brälidenten Rooſevelt 
nıcht vorhar n u m Die Problem 
eindeutig zu klärer ( fan wohl feı 
nen Yweifel Ddarı eben, Dal B 
Amerika in den (tt if feinen Kall 
zur inzweideut bſtverte in 
Kia 

Der ti H ſevelt ſelbſt ein 
Jeſeßte Unterſue I rusſchu bat im 
Gegenteil el f en Gintritt 
Amerifa ) elttrieg feſtgeſtellt 
und erklärt, daß Amerikas Eintritt au 
ſchließlich tapitaliſtiſchen Geſicht 
punften er! 

Troßdem N beute feine praf 
tiichen tonjeaue ( ezogen worden 
Sir fünnen alio nur boiten, daß wenig 
ſter ir fun nordamertfantiche 
Union Diei len Grundiäße beberziat, 
und mur | n n anderes Bolt 
in Den M ] n unzmerdeung 
der xKall t elbitverte ) egeben 
in 

N 

Herr R T 1 t rei l aß e 
mit jeiner Botſchaf icht a elbit 
jucht aebandelt, i dei timme dei 
Kraft umi m Wer Freu Kart 
rur Di In 2 1 eborayt babe 

IR nur Die) 
tim er $ nd Kreundichaft für 
Ue Wolf p n A fa 
erhoben, I hatt nei 
grauſamt Vertra N en werden 
fonnen, ir Weihel der Menſchheit 
wurde, nämlich da ftat n Berjail 
ie: 

XII 
Herr Rooſ ferner, day & 
ur ihn feſtſtel IJ Kationen ihre 
Probleme am NMonfer ſch löſen ſollten 

—* Antwwort: Theoretiich miühte man 
glaul daß das möglich ſein könnte 
Aber meiſtens vertragen ſich nicht For 
derungen auf r einen Seite und zwin 
gende Notwendigkeiten auf der anderen 
miteinander Denn nach allen Geleßen 
der Wernunf | f und Gerechtiafeit 
müßten alle Wolf tr Erde aleichen An 
teıl an den Gütern Dei selt haben, E 
wurde dann nid rfommeı daß ein 
Wolf ; foviel Lebensraum aufmwetit, daß « 
nicht einmal 1 Menichen auf dem Qua 
dratfilomet ) t ere Vol 
teı ezn ſchen auf 

1 leicher Nur 
feinen Fall wit 1 ) ücklich 
V — r den m klichen en bitt 
we en X n h beſch 
den, dem | je aud 
noch \ br 

Icwh ir alio f nn ei 
Mont t fl DI 1 N 
wird en for 

M f p\ 1 rauf u 

N f } vet Kır 
trauen ı t tſamkeit n Stonfek 
renzen zum Musdrud bracdte, denn Die 
rößte Stonferena aller Zeiten war obne 
Zweifel der Völlerbund. Diejes, nad 


dem Willen eines amerilaniihen Prä— 
jidenten geichaffene Gremium aller Völ 
ter der Welt jollte die Brobleme der 

Nenichheit am Konferenztiſch löſen. 

Der erite Staat aber, der ſich bon die— 
jer Arbeit zurüdbielt, war die amerika— 
nische Union, und zivar weil Bräjident 
Wilſon äußerſte Bedenken auffamen über 
chfeit, an einem ſolchen Kon— 
ferenztiicy die enticheidenden internatio= 
nalen Probleme löſen zu fönnen. 

Ihre aute Meinung in Ehren, Herr 
Noojevelt, aber Ddiejer Ihrer Meinung 
ſteht gegenüber die Tatjadhe, dab es in 
faſt zwanzigjähriger Tätigkeit der größ— 
ten permanenten Stonferenz der Welt, 
namlich dem Bölferbund, nicht gelungen 
iſt, ein wirklich enticheidendes internatio 
Kroblem zu löjen. 

eutichland war von der 


an deſer 


Die Mögl 


nalk 
I r Teilnahme 
rößten Weltfonferenz entge 


ven den Beripredumgen Wilfons auäges 
ichlojien. Troß vorliegender, bitteriter 
Erfahrung glaubte aber eine deutiche 


y 


legierung nicht dem Beilpiel der ame— 
rifantichen Union folgen zu follen, ſon— 
dern ſich ſpäter an den Stonferenztiich 


jeßen zu müſſen Sch ſelbſt habe mich 
Dann entichloilen, nach jahrelanger zweck— 
lojer L. ılnabme das Beijpiel Amerilas 


L 
abmen und die größte Konferenz 
It ebenfalls zu verlaffen. 

Zeitdem babe ich nur die mein eige 
nes Volk betreffenden Brobleme, die am 
\tonferenztiich Des Völterbundes ebenio 


wenig wie Die zahlreichen anderen gelöit 


) 
DEI We 


wurden, in Angriff genommen, Abgeſe 
ben Davon jind Dieie Brobleme in den letz 
ten Jahren nur zahlreicher aemworden, 
hne daß eine Löſung erzielt werden 
fonnte Senn alio die von Ihnen, Herr 


Nooievelt, aufgeitellte Behauptung, dab 
ı am Nonferenztiich möglich iſt, 
zutrifft, dann müßte die Menſchheit, ein 
ſchließlich der amerikaniſchen Union, in 
00 oder 800 Jahren entweder bon 
Verbrechern geführt 


jede Löſun 


Blinden oder von 
worder wein 

ie alle, einichlieflich der Staatsmän 
ner der Ber. Staaten, und insbeiondere 


Die größten unter ihnen, haben den 
Hauptteil ihrer Geichichte nicht am Klon 
ferenztiich gemacht, fondern mit Hilfe 
er irke ihres Volkes. 


ie freie nordamerikaniſche Union iſt 
jo wenig am Stonferenztiih errungen 
worden wie die Stonflitte zwiſchen Den 
Ziiditaaten am Konferenztiſch 


entichieden wurden. Bon den unzähligen 


Kämpfen, welche ſchließlich zur Unter 
dung des gelamten nordamerifaniichen 
\tontinentg führten, will ich Dabei ab 
1. Ich erwähne das alles nur, Herr 
Noojevelt, um feitzuftellen, daß Ihre Ein 
jtellung aller Ehren wert iſt, daß aber 
meine Auffaäaſſung nicht nur in der Ge 
schichte Ihres eigenen Landes, jondern 
er Geichichte der Welt ihre Bejtäti- 
u tındet 
XIII, 


Herr Rooſevelt jtellt ferner feit, das 
( feine Aniwort auf den Vorſchlag 
friedlicher Yöjung bedeute, wenn die eine 
Zeite erflärt, jie werde die Waffen nicht 
aus der Sand legen, fofern nicht bon 
vornherein Die Ausſicht beitche, daß die 
Enticheidung für jie ausfallen werde 
Meine Antwort: Glauben Sie, Herr 
Novjevelt, daß, wenn heute Bölterichid- 
jale auf dem Epiele jtehen, irgend eine 
Nenierung oder WBöllervertretung die 
Waffen vor einer Sonferenz aus der 
Hand legen wird, einfach in der blinden 
Doffnuna, dab die anderen Konferenz 
teilnebmer ſchon das Richtige beichließen 
Herr Moojevelt, es bat in der Ge- 
ichichte der Menichheit nur ein Volk ge- 
n, das dieſes von ihnen angeprieiene 
Nezept befolat bat: Deutſchland. Das 
eutiche Volk bat einit im Vertrauen auf 
ie von Ihrem Bräfidenten ®ilfon feier 
benen YZuficherungen und auf die 


Reitätiauna Dieier Zuſicherungen durch 
Alliierten die Waffen niedergelegt 
und ging zum Stonferenstiich. Allerdings 
ıren die Vertreter der deutichen Nation 
nicht inmal ur M nferena eingeladen, 
e mubten nur ihren Namen unter das 


fument feßen, als man den größten 
Wortbruch aller »eiten verübte, als 
urch das arauiamite Diktat der Ge— 
schichte eine noch Ächredlichere Verwir— 
rung ivie durch den Weltkrieg angerichtet 
wurde. 
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N Yarty + Y} = 
Die Berireier Volkes 


aber, Die im Ber liche Zu—⸗ 
jicherungen ein: Präſi⸗ 


denten die hatten 
und mithn ‚ wurden 
m cht einmal | me Des 
Diftata al Nation 
empfangen, Di unbf für 
Freiheit u vier 
Jahre I nt um 
ermeßlichem ndgehalten 
batte 

Die deı n bom 
Böbel beichtı \ fen, 
wie Beta t bor 


dem Konfer 

das Tribunal e 
dort mit 

nahme Der \ 

und Must 

zwunger 








Herr ı ber» 
fichern, rlicher 
Willeei t nur 
jetzt, ſo Deuts 
icher m ı be 
tritt, jonder itſchen 
Unterhän anze 
Macht Deut 1 ſte⸗ 
ben wird, ) 

Her R nötig 
ſei, in ı nein 
zugehen, eide 
Parteien 1 ten, 
und davon Jbei— 
den Ger: 

Meir Ber 
ireter | teren 
hineingehe iſt; 
dennen Es gibt 
bei ein klagten 
und fe feinen 
Richter nde; 
und wer eiden 
Betroffi Dann 
werden te I pruch 
unbeteil ruslie 
fern. NS ierika 
niſche M— Völ- 
ferbund tage 
balteı damit 
die Mehr Lage 
war, IK ct 308 
entſcheide ct jein, 
wenn Pr It fa 
gen mi ichts 
hof der hier 
die Richt werden 
ſie au ſol 
len ſie rant 
wortun ng 

Hi } ache 
Des W enn 
Die Nat tentliche 
Grfları und 
künfti ngen abs 
geber Herr 
Rooſevelt Neden, 
nicht 
Meden I R ( 
Derbolt ik aber 
ablehnen, mand 
ander: f, für 
deſſen Y rt 
lich bin n das 
Recht ba for 
dern. Rd bung 
Des Deut) fannt, 
ſo orrenti horen 
de 7 h der» 
artige WAuft [3 es 
Der Yreiie na zu 
verdächti n oder 
die Der 
Dacıt 

er ) Rer 

-taaten eid 
Ir i el 
ht yen 

Streittal e3 
Daber ı 15, ihm 
als dem ı Furopa 
entfernt: rflärung 
uber ı 

21 % 

belt ernitbat I De? 
internattor durch 
eför J nen 
DET SCH Der 
die deutſchen 
Regie 


ba ta, Ba, 
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Mennenitiihe Rundſchau 





befindet fid 


Die grosse Nachfrage nach dieſen 


Wenn Du dur 





Geſchäftsverlegung 
Die Alleinvertretung für Canada 
der 


Kräuterbeilmittel 


des Stränterprarrer Joh. Kuenzle 
Zizers, Schweiz. 
jetzt 


Medical Herbs - 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, 


Tel. 36 478 


(Ede Portage Ave., Weit und Craig Street, 2 Blod weſtlich von Ford Factorh) 


auten BDeilmitteln 
machte eine Verleaung bon 609 Talbot Ave. in größere Räume notwendig. 
Warum franf fein? 


Kuenzles Krauterbeilmittel 
gefund werden Fannit! 


— Winnipeg, Man. 











— WRaihingten, D.C. Nadırid)- 
ten, dab Polen im Falle eines Krie 
ges den Storridor gegenüber Deutich 
land verteidigen würde, werden bier 
als lächerlich bezeichnet. Militär— 
fadhveritändige erflären, dab eine 
jolche Armee das aleihe Schickſal er- 
leiden wiirde, wie die tapferen Sechs 
hundert, die bei Balaflava auf der 
Krimbalbiniel den Tod fanden. Dar 
an wirde auch die ausgezeichnete 
polnische Armee nichts andern. 

Der Korridor iſt unbefeitigt, und 
zwar weil er eimmal als reiner 
Durchlaß zum Meer betrachtet wur 
de, zum anderen, weil aud) im Falle 
einer Befeſtigung er den deutichen 
Truppen nicht Stand halten fünnte. 
Er iit an Seiner breiteiten Stelle 150 
und an feiner enaiten Stelle 20 Mei 
len breit. In einem Kriegsfalle 
würde die deutiche Armee von zwei 
Seiten den lorridor überbrücken und 
dort vorhandene polniihe Truppen 
abichneiden und aufreiben. 

Man rechnet in Waſhington eber 
in einem Kriegsfalle zwiichen Polen 
und dem Reiche mit einer polniichen 
Invaſion in deutiche Gebiete, Die 
füdficher gelegen find und die Grenz 
befeitigungen auf polniicher Seite 
im Rüden baben. Mber auch ein 
foldher Einfall wäre der überlegenen 
deutichen Wehrmacht aeaenüber er- 
folalos. Deutichland verfügt über 
die dreifache Wehritärfe und it ın 
Bezug auf die Luftwaffe acht bis 
zwölffach der polnischen Luftwaffe 
an Stärfe überlegen, wobei die bei 
iere Sonitruftion der deutichen Flug 
zeuge noch nicht berückſichtigt it. 


— Kairo. Maricall Italo Bal- 
bo von Italien iſt im Flugzeug m 
Kairo eingetroffen, wo eı m Ober 


befehlshaber der ägyptiſchen Luft 
waffe und dem italieniihen Geſand 
ten und zahlreichen Dffizieren und 
MWiürdenträgern begrüßt wurde 

— New Dorf. 15 ans den 21 
MWeichkohlen-Berbänden in der ge 


meinichaftliben Appalachen-Konfe 
ren; unterzeichneten beute einen 
Union-Werfitätte Nontraft mit den 
Vereinigten Gruben-Arbeitern, an 
deren Spite John L. Lewis iteht, 
jo dal; 340 000 Bergleute zur Ar 
beite zurückkehrten. 

Es wurde die Weilung erlalien, 
daß ſich 557 Mitalieder der Natio 
nalgarde von Kentucky mobililieren, 
um die Wiederaufnahme des Be 
triebs in den Bergwerken in Sarlan 
Kounty zu ermöglichen 

— TDiplomatiihe PBeobadıter in 
Berlin verlieben der Ansicht Aus 
druck, dab durch die türrfiich-britiiche 
Vereinbarung das Gleichgewicht in 
dem Wojitionsgeplänfel zwiſchen 
Deutſchland und England auf dem 
Balkan momentan wiederhergeſtellt 
wurde. Die offiziöſe Korreſpondenz, 
„Dienſt aus Deutſchland“, ſieht in 
der britiſch-türkiſchen Abmachung 
den Beweis dafür, daß es England 
nicht gelungen iſt, die Staaten des 
„näheren Balkans“ für ſich zu ae 
winnen, weshalb es „den Einkrei 
ſungs-Ring etwas weiter ziehen 
müſſe“. 

- Japans Verlangen nach einem 
größeren Anteil an der Kontrolle 
iiber die internationale Anſiedlung 
Schanabais bat in Waihinaton be 
tradıtlihe Beſorgnis wegen ihres 
möglichen Einflujjes auf den ameri 
faniihen Sandel erreat 

— (Ghamberlain erflärte in einer 
Nede in der Albert-Salle, daß ir 
gend ein Verfuch, eine Weränderuna 
der Lage (mit Bezug auf Danzia) 
durch Anwendung von Gewalt ber 
beizuffidren, wobei die Verletzung 
der polniichen Unabbängiafeit unab 
wendbar jein würde, einen allgemei 
nen Krieg entfejleln müßte, in den 
Sroßbritannien veriwicdelt jein wür 
de. 

— Die Somwjet-Negierungs Zei- 
tung „Siveitia“ erflärte, die briti 
ſchen Sicherheitävorichläge jeinen in 


ihrer gegenwärtigen Form 


böllig 
unannehmbar, und jagte, Rußland 
beitehe auf der Bildung einer „Ein- 
beitsfront der gegenjeitigen Unter- 
ſtützung“ durch Großbritannien, 
Frankreich, Rußland und Polen — 
oder wenigſtens durch die drei erſt— 
genannten Länder. Es iſt jeder 
Grund zur Annahme vorhanden, 
daß der Leitartikel die Haltung des 
Kreml widerſpiegelt. 

— Reichsführer Hitler hat dem 
Kronprinzen Mihael von Rumänien 
das Großkreuz des deutſchen Adler— 
ordens, die höchſte deutſche Auszeich— 
nung, verlieben. Man ſieht darin 
einen Verſuch, die Freundſchaft zwi— 
ſchen Deutſchland und Rumänien 
nach dem Abſchluß eines weitgehen— 
den Sandelsvertrages zwiſchen den 
beiden Ländern zu fräftigen. 

Mosfan. Ans gewiſſen Anden- 
tungen wird geichloiien, das; Mosfau 
beabiichtiat, eine neue europätiche 
Sicherbeitsfront durc eine „Zurück— 
nach-Wenf“ Bewegung aufzuitellen. 

„New Worker Staatszeitung 
und Serald“ berichtet über eine Un— 
terredung jeines Vertreters mit einem 
der Führer der in Enaland für die 
Erhaltung des Friedens eintretenden 
Drgantlation Reace Pledge Union, 
Nev. Velden. 

Diefe Organifation jammelte un- 
längst über eine Millionen Stim- 
men, die Jich fiir die Erbaltung des 
Friedens einſetzen. Der engliſche 
Geiſtige erklärte in einer Unterre 
dung: An dem Wirrwarr 
trägt nur der Straffriede von Ver— 
ſailles die Schuld. Wenn wir uns 
fiir Rüſtungen organiſieren können, 
warum nicht weitergehen und die 
ganze Welt fiir Frieden organiſieren. 
Niemand auf dieſer Erde will Krieg. 
Viele denken, daß Hitler ernſtlich 
bemüht iſt, den Frieden erhalten, 
wenn er einer ebrlichen Behandlung 
feines Volkes ficher fein fünnte, Mir 
müſſen die Wirtichaitslage des deut 
ichen Volkes durch Zuſammenarbeit 
erleichtern. 

Bern In Bern wird die poli- 
tiiche Entwidlung mit ibannendem 
Intereſſe verfolgt. Die Schweizeriſche 
Regierung mimmt nad wie vor den 
Standpunft ein, daß Te auf die Ne 
iveftierung der dur die eigene 
Wehrkraft verteidiaten Neutralität 
der Schweizeriſchen Eidgenoſſen— 
ſchaft, die von Deutſchland und den 
übrigen Nachbarſtaaten ausdrücklich 
anerkannt iſt, vertraut. 

- Yondon, Man iſt überzengt, 
dab die Liaarat-Sikuna, die auf 
Rußlands Wunſch um eine Mode 
verſchoben wurde, die Einigung 
Frankreichs, Englands und Rußlands 


Janzen 


EEE ENT A 1 REES TRIER 
$alls Sie finanzielle Unterſtützung, während Sie 
oder Ihre Abhängigen noch leben, bean: 
ſpruchen möchten. 


itwen- oder Waiſen-Unterſtützung, totale Unfähigleits⸗ 
penſion und andere wohltätige Unterſtützungen die uns 
wiwahren, raten wir Ihnen unſerer „Aſſociation“ ſofort 


Für Hoſpitalpflege, 
unterſtützung, Alter 
| erlaubt ſind zu 
beizutreten 





| Um weitere 
I 
) 


325 Main Street, 





TER TEEN EEE EEE 


und volle Auskunft wenden Sie fich an den, Lofalvertreter oder 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 





24. Mai, 


auf ein 
gen wird. 
Mittlerweile fommen die politie 
ihen Beobahter faum aus dem 
Staunen heraus, wie die politifchen 
Um-Naht in eine dominierende 
Stellung bringen fonnten. 


Sicherheitsablommen brin. 


— Bei den Examen in Winnipeg 
wurden unjere Mennoniten wieder 
als erjte ausgezeichnet, jo erhielt 
Sein; Günther die goldene Medaille 
in Pharmathy, von der Manitoba 
Univerjität und Margaret Schulz 
und Martha Neufeld Medaillen ala 
Nurjen im St. Boniface Hojpital, 

— In Paläſtina hat es wieder 
Tote und viele Verwundete gegeben, 
als die Nuden revoltierten, denn 
Englands Plan, Baläjtina zum un. 
abhängigen Araberitaate zu maden, 
paßt ihnen garnicht. Bejonders un. 
rubig war es in Nerujalem. US, 
Zeitungen proteitieren auch dagegen, 
denn dann gebe es feinen Pla 
mehr, mo man die Juden laſſen fol, 
Dabei habe ja Enaland den Nuden 
eine Heimat in Paläſtina verſpro— 
chen. 


Buraos. Der ſpaniſche Aufen- 
mintiter General Jordana fandte 
dem Seneraljefretär des Völferbun. 
des ein Telegramm, in dem er die 
jem den Beſchluß der jpaniichen Re 
gierung, aus dem PWölferbund aus 
zutreten, mitteilt: 

Spanien iit der fünfte Europa— 
Itaat, der damit den Völkerbund ver- 
läßt. Alle Mächte des Antifomintern- 
paftes gehören nicht mehr zum Völ— 
kerbund. 


Achtung! 


Frauen und Mädchen! 





Für jegliches Frauenleiden haben wir 
empfehlenswerte Mittel, Unſere Mittel 
ſind erprobt und viele haben dadurch 
Linderung und Hilfe erlangt. Verſuchen 
Sie Frau Bakons Mutter Tee, portofrei 
für 50 Cents. Weitere Auskunft gerne 
erteilt. Katalog frei. 


Erprobte Heilfräuter 


für faft jedes Leiden und Medifamenten 
zu niedrigen Preiſen jtets zu haben bei 


THE GILEAD MFG. CO. 


m 





Geſucht mennonitijcher 


Lehrer oder Lehrerin. 


Anfangen SHerbittermin. 
zu richten an: 


H. F. JANZEN, Sec.-Treas. 
Nodheim S. D. 2263 
Winnipegosis, Man. 


Anfragen 





© 





Winnipeg, Man. 
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Beſuchen Sie den 

Markt gebrauchter Autos. . 

Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Eid. 





Mennonitifche Rundſchau 





Winnipeo. 


_ J 








WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Verkaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
Billiger. Auch geben mir Ihnen gute umd Teichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 


fompanies brauchen wir in den meiften Fällen nich 


4 
Sefhäftsführer: Fr. Klaſſen. 









Da Ze ze a a en 


Zeit. Bu beziehen: 


„... und bergiß nicht, wieder Malzkaffee zu beftellen, denn die Kinder mollen 
nicht3 anderes mehr trinken,” hört man jeßt in vielen Häufern fagen. Haft 
Du Malzkaffee ſchon in Deiner Ramilie eingeführt? Wenn nicht, jetzt ift die 


J. JANZEN, c-o. Rundschau Publ. House, 
672 Arlingtton St., Winnipeg, Man. 


a ET 








— Die Berlin-Rom Militärallianz 
wurde Montag in Berlin unterjchrie- 
ber von den Außlandsminiſter der 
beiden Reiche. Darauf wurde erflärt, 
fie feien bereit zum fsrieden und wenn 
erforderlich auch zum Kriege. 

— In Danzig iſt die Lane ehr 
fritiich, nachdem ein Deuticher bon 
einem polnischen Poliziſten erjchoffen 
wurde. 

— Die U.S. haben den regelmä- 
Bigen Flug über den Atlantic aufge- 
nommen mit wöchentlich zwei Flü— 
gen mit großen Fluaboten. Fürs er- 
fte führen fie nur Poſt mit, doch 
vom 1. Kult auch Pafjantere. Es gehr 


über die Nzoren, Liſſabon bis 
Southampton, 
— Rafhingten, D €. Eine nenr 


Neutralitäts-Vorlane, die das gegen- 
wärtige Geſetz abſchafft und den 
Präſidenten ermächtigt, im Kriegs— 
falle Kampfzonen“ zu beſtimmen, 
wird bon demokratiſchen und republi- 
faniihen Mitgliedern des Genats- 
ausichuffes für auswärtige Angele- 
genheiten unteritüßt. 

— Berlin, Die Gerüdhte von einer 
deutich-ruffischen Annäherung mer- 
den hier als kindiſch bezeichnet. Much 
in ruffiichen Kreiſen Berlins werden 
fie ing Neich der Fabel verwieſen. 
Man weiſt darauf hin, dab negen- 
wärtia fein deuticher Botſchafter in 
Moskau und fein ruffischer Botichaf- 
ter in Berlin iſt. 

— London, 45 Donamitfapfeln 
wurden im Prieffaiten eines Liver- 
booler Nebenpoitamts gefunden. Ein 
Voſtbeamter entdedte die Kapſeln. 
Ariminalbeamte nahmen ſofort die 
Ermittlungen auf. 

— NER. Lazarıs Kaganowitſch, 
Stalins Schwiegervater, will für 
Moskau ein prunfvolle Faſſade ma- 
den. Kaganowitſch' Pläne gelten 
nur dem riefigen roten Waſſerkopf 
Moskau, 10 Kilometer davon ent- 
fernt beginnt das Elend. — Kaga- 


nowitich it jeit Nabren am Werk, 
und nod) iſt kaum etwas zu bemerfen. 
Smmerhin ein großes Prunf- und 
Paradeſtück it jchon vorhanden: Die 
Moskauer Untergrundbahn, die mit 
einem ungeheuren SKojtenaufivand 
begonnen wurde und an deren wei— 
terer Ausgeitaltung immer nod) ge- 
baut wird. 


— NER. Aus der einenen land- 
wirtihaftlihen Produftion vermag 
Deutihland feinen Eiweißbedarf 


zurzeit zu etwa 80 Prozent zu deden. 
Rund 20 Prozent des notwendigen 
Eiweißes müſſen in Form hochwer— 
tiger Nahrungsgüter oder in Form 
von eiweißreichen Futtermitteln für 
die Fleiſcherzeugung eingeführt wer— 
den. Die wertvollſte Einfuhrfrucht 
iſt dabei die Sojabohne, eine ſchon 
ſeit Jahrhunderten in Oſtaſien be— 
kannte Feldfrucht, die dort für die 
Ernährung entſcheidende Bedeutung 
hat. Es bat lange gedauert, ehe 
die Sojabohne ihren Weg nach Eu— 
ropa fand. Seit wenigen Jahren 
erſt führt man auch in Europa An— 
bauverſuche durch. Für die menſch— 
liche Nahrung am wichtigſten iſt 
vielleicht das Sojamehl, das in ab— 
ſehbarer Zeit in größeren Mengen 
auf dem Markt erſcheinen wird. Zur- 
zeit jtellt da3 aus der Sojabohne ge- 
monnene Del den mwichtigiten Roh— 
itoff bei der Margarineberitellung 
dar. 

— Stofholm, Schweden. Däne- 
marf, Norwegen, Finnland und 
Schweden haben ihre Bolitif der ab- 
joluten Neutralität neu erflärt. 


(> 





au verkaufen 


auf mennonitiicher Anfiedlung, Nord 
Kildonan, für einen günftigen Preis 
ein Grundftüd mit einem 3-Zimmer: 








- näher fommt. 


Haus, icher fein. Nefleftanten möchten ſich 

Peter H. Koop, an Rundſchau Bubl. Houſe, 672 Ar- 

286 McKay Ave. ze 8 zu Man., unter 
R.R.1, Winnipeg, Man. Bez „16° melben. 


— König George und Königin 
Elifabeth mweilen in Canada, wo fie 
mit dem größten Enthufiasmus, den 
Canada je erfahren bat, begrüßt 
werden. Die anderen Fragen der 
Beltpolitif find ganz auf den zivei- 
ten Pla verdrängt worden. Und 
wir alle find nicht unglücklich dar- 
über. 

— Franco hat feine Parade in 
Madrid abgehalten und darauf eine 
Rede gehalten. E38 beteiligten ſich 
daran auch italienische und deutiche 
Soldaten, die in etwa 2 Wochen in 
ihre Seimat zurüdfehren werden, 
doch bleibt die ganze Rüſtung zurück, 
wodurd Spanien als hochbewaff- 
netes Reich ein großes Wort in Eu- 
ropa eingeräumt wird. 

— Von London fommt die Nadı- 
richt, dab die Frage des Eintritt3 
Rußlands in die Garantiefront Eu- 
ropas nody immer nicht geflärt ift, 
wenn es auch jtet8 dem Endrefultat 
Das letzte engliiche 
Angebot wurde von Moskau wieder 
zurüdgewiefen, denn die Soviets 
verlangen eine volle Allianz, und 
England will darauf nicht eingehen. 
Frankreich würde fchon, denn es 
fürchtet Italiens Forderungen, die 
alle gegen Frankreich gerichtet ſind. 
Eden, der frühere Außenminiſter 
Englands verlangte im Parlament 
den Abſchluß des Vertrages mit 
Rußland. Doch erhielt Chamberlain 
ein Gutheißen ſeiner Politik mit 220 
Stimmen gegen 96. Der Premier— 
miniſter erflärte dabei, dab er ver- 
ſuche auch mit Deutichland eine Ver— 
einbarung abzuſchließen, wenn 
Deutſchland ſeine Agreſſionspolitik 
aufgeben werde. 

— (IHN) Während die Satzun⸗ 
gen der Univerfität Malta vorjehen, 
dab die Fragebogen zu den Prüfun- 
gen im Maltejer-Dialeft von den 
Studenten verlangt werden fönnen, 
wurden beim legten ſchriftlichen 
Gramen der juridiihen Fakultät nur 
engliihe Fragebogen verteilt. Die 
Studenten mweigerten ſich, auch dieje 
ragen zu antworten; dad Eramen 
mußte abgebrochen werden und es 
fam zu Qumulten auf Grund mel- 
cher die Studenten ihr Recht erhiel- 
ten. Dieſe Vorgänge beleuchten die 
Lage auf der Inſel Malta, die unter 
engliiher Herrſchaft jteht, aber von 


wohnt wird. - Die engliihen Behör- 
den haben befanntlid feiner Zeit 
die italieniſche Sprache abgeichafft 
und dulden: nur den Maltefer Dia- 
left. Es beſteht jeit Sahren eine 
latente Spannung zwifchen den Eng- 
ländern und der Bevölferung. 
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Perjönliche Darlehen 


bon $100 bis 31000, Autemobils 
Sapitalanlage für 6% Binfen, 
362 Main St. Winntpeg 
Finanzierung, Pener- und Unto⸗ 
mobil-Berfidherung. 


G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 











—*8 Sie Ihre Farm vorteilhaft 


durch die: 





WINKLER FARM LAND 
OFFICE . 
of 


J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 
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Eine gute Gelegenheit 


NReiche Auswahl verſchiedener Wil- 
der und Geſchichtenbücher für Kinder 
auf Lager. 

Sehr gute deutſche Karten für Weid- 
nadten, Neujahr, Oftern, Geburtstag, 


Muttertag und andere Gelegenheiten, 
Gejangbüder, Ev. KLiederbüdher, 
Neulirchener Kalender, Erbauung 


und Unterbaltungsbücher, 
durchaus mäßigen Breijen. 


Man wende fih an Abram B. Hooge 
ds Ganadian Mennonite Bars sf 
Gelonisetion, Boßtern, Gast 


alles zu 
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Kohlen und Holz 


befter en en Breike. 
ebienung. 
Diene and beim Umang. 
HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave. Winnipeg 
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Z 
einer italienifhen Bevölkerung be- — Telephone 95 370 — | 
— ® . soo) 

Der Mlennenitifche Ninerviße: 
3 160 Ad te8 Land und Gebäude, 
Unterjtüiungsvereim | 135 unter Aulkur, nur $22.00 p. 9. mit 
$750 Anzahlung. 
ibt den Ramilien feiner verftorbenen 


lieder eine getoifie Hilfe. Er hat in 
43 Jahren über 500 Sterbefälle ge- 
habt und den Betroffenen $420,000 
Beiſtand geleiftet. 

Um nähere Auskunft wende man 
fih an: A. D. Friefen, Altona, Man., 
oder direlt an: 

M. A. Society, Mountain Lake, 
Minn., U. ©. 9. 








Käſemeiſter 
anzuſtellen. Konfeſſion fommt weni⸗ 


ger in Betracht, er ſoll aber ein Deut⸗ 
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240 Ader gutes Land, ohne Gebäude, 
faft ganz unter Pflug, nur $16.66 p. U. 


PVoplar Point: 


500 Ader, gut gelegen am Aſſiniboine 
Flug und No, 1 Gochweg, Gebäude und 
160 4. unter Pflug, nur $10. p. 4. 


Bärten bei Winnipeg, fofort zu bezichen: 


5 Ader in Eaft Rildonan, alles ein- 
gepflanzt, 4 U. Spargel, Gebäude, ſehr 
billig au $850.00 bar. 

5 Acker in Charleswood, einſchl. 3 
Ader Alfalfa. 800 Rhabarber-Pflanzen 
und 200 Obſt⸗ und Beerenfträucher, neu» 
es Bungalow, Hühnerjtall, nahe am Hoch» 
meg und Bus. $1850.00, Halb bar, 
Neit ohne Zinſen. 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave., Winnipeg 
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Alennonitifhe Rundſchau 





Desliche mechaniiche fowie „Babig”- 
Urbeit wirh mit Garantie 


a „Eirombern Batsncpe“ 
TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


WRECKS 
IRONED 
oUT 


— — — — 


P. WIENS, (1,5020 
Phone 27 ⸗— — J 





165 Smith St. 
- Winnipeg. _ 











Eine große Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Unfiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
—— bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 15 

nad Norden und Süden. Viele befannte Anſiedler wohnten 
Hanjas, Nebrasta, Vlinnejota, Süd-⸗Dakota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 320 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiften Farmer 
Baben fozujagen alles Land unter Stultur, 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 

Weizen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
Praxis, ungefähre die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbrade zu 
giheen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bujchel vom 
‚und in den weniger guien Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſhſtem fie vor 
einer Mihernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird aud Futtergetreide 
wie Safer, Gerjte und Korn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifgen Anſiedlung 
wnbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. Es ift bort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen ®reis zu padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an: 


E. G Leedby, 


General Agricultural Development Agent, Des M, 
Great Northern Railway, — — Gt. Baul, Mine. 
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Der Niennonitijche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Wreis per Exemplar portofrei 


Der Mennomitifche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Wreis per Exemplar portofrei 


Bei Ubnayme son 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Progent Rabatt. 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 


Nundihau Bublifping HSonfe 
072 Urlingtoen Street BWinnipeg, Man., Ganaba 
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Sn Dein Abonnement für das laufende 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — W 
Urbeit. Im voraus von Serzen Dank! 


Beitellzettel 


Un: Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Wrlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiide Rundihan ($1.25) 
8. Den Chriſtlichen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 


ahr bezahlt? 
brauden es gur weiteren 








Staat oder Provinz — 
Bei Areſſenwechſel gebe man and die alte Areſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft,“ „Money Order,“ „Exrpre Tonep Order” ober „Boftal 
Note” ein. (Won den USW. auch perfönliche ) Yu Tanabiihe „ 

Stamps“ dürfen ald Zahlung geſchickt werben. 


Bitte Wrobenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 
Re ER 























— Berlin. Kirchliche Beobachter 
wollen feititellen, daß jeit der Wahl 
Papit Pius XL. ſich eine Beſſerung 
in den Beziehungen zwiſchen dem 
Balkan und dem Dritten Reich be- 
merfbar madıt. In Berlin ift bor 
allem die Haltung der der katholi— 
ſchen Kirche nahe jtehenden römiſchen 
Agentur „Corrifpondenza“, die eine 
bemerfenswerte Auslafjung über die 
Haltung des Vatikans zu dem Vor- 
itoß Rooſevelts veröffentlichte und 
zum Geburtstage Hitlers eine be- 
achtlihe Neuerung brachte aufge- 
fallen. 

— Nom. Pins XII. will eine Re— 
form der Katholiſchen Aktion durd- 
führen, indem er ihren rein religiö- 
ſen Charakter und Zwed genau um: 
fchreibt, um das Webergreifen auf 
andere Gebiete zu vermeiden. 

— (IHN) Die vor furzem jtatt- 
gefundene Nahresverjammlung des 
Sungfommuniitiichen Verbandes imi 
Staate New Morf fahte eine Ent- 
ſchließung, in der es heißt: „In die— 
ſer erniten Zeit, wo unfer gemein- 
famer Feind, der Falhismus, den 
Frieden bedroht, reihen wir der 
fatholiichen Nugend brüderlich unje- 
re Sand zur Erreichung der gemein- 
famen Friedensziele, religiöjfer und 
menschlicher Freiheit und der Näd)- 
jtenliebe !” 

— (IHN) Bekanntlich iſt in Li- 
tauen vor einigen Jahren als erite 
Unterrichtsipradhe die franzöfiiche 
Sprache an den höheren Schulen ein- 
geführt worden. Daneben beitehen 
jedoch einige Schulen, in denen als 
erſte Fremdſprache Engliſch und in 
letzter Zeit auch Deutſch unterrichtet 
wird. Ebenſo uneinheitlich iſt der 
Fremdſprachenunterricht m den üb—⸗ 
rigen baltiſchen Staaten. Nunmehr 
werden Anſtregungen aemadt, um 
den Fremdiprachenunterricht in den 
baltischen Staaten zu vereinheitlichen 
In Litauen it man wieder dafür, 
die deutſche Spracde als erite Fremd— 
ſprache einzuführen. 

— Die in‘ London erſcheinende 
Zeitichriit „The New Pioneer” (Nr. 
5.) fommt auf die politiihe Ent- 
wicklung im Sidoften zu fprecdhen 
und jtellt feit: Wenn Deutſchland 
jeine Segemonie im Donauraum 
fonfolidiert, jo kann es diefe durch 
eine faire gerechte Behandlung und 
weitgehende Autonomie feitigen, mo- 
durd) dem notleidenden Land Frieden 
und Wohlergehen gegeben wird, oder 
e3 fann fich der Gewalt bedienen. 
In diefem Fall würde das fünftige 
Schickſal diefer Völker nicht jchlim- 
mer jein als ihr gegenwärtiges. In 
beiden Fällen find wir aus morali- 
fhen und finanziellen Gründen im 
Donauraum nicht unmittelbar inte- 
reſſiert. 

An anderer Stelle wird bemerkt: 
Wie ſehr wir auch Deutſchlands 
Methoden verurteilen, jo müſſen wir 
uns dody fragen, wer Diejenigen 
find, die wir als Verbündete begrü- 
Ben. Abgeſehen von Frankreich 
kämpfen wir für Rußland und die 
Rumänen, Alles aber, für das ſich 
Rußland einjekt, jteht dem Leben 
Englands negativ gegenüber, Ab- 
Ihließend wird ausgeführt: Es ift 
nicht unfere Aufgabe, den Gendarm 
auf dem Balkan zu jpielen, fondern 
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eine innere Regeneration des eng 
liihen Bolfes durchzuführen. 

— afi. Inter allen Verbredien, 
die der Bolſchewismus ſtändig und 
in zunehmendem Mae an allen fitt- 
lichen Gütern der Menichheit begeht, 
wiegen wohl am jchmwerjten die, die 
er an Slindern und Jugendlichen 
verübt. Tiefites Mitgefühl und die 
Entrüftung der gejamten zivilifterten 
Welt aber muß das jüngite Verbre- 
den in diejer Hinſicht hervorrufen, 
das von den bolichewiitiichen Madjt- 
habern an Taufenden verjichleppter 
ipanifher Kinder begangen wird, 
Unter dem liügneriichen Vorwande, 
ihnen Schuß und Sicherheit für die 
Dauer des jpanijchen Krieges zu bie 
ten, wurden dieje Kinder in Maſſen— 
tranfporten in die Somjetunion ber» 
frachtet, um fie nach entiprechender 
marxiſtiſcher „Erziehung“ als Ka— 
nonenfutter der Weltrevolution 
überall dort einzufegen, wo die bol- 
ſchewiſtiſche Agitation Agenten und 
Söldner braudt. 

Die Zahl diejer ſpaniſchen Kinder 
wird auf etwa 3000 angegeben, die 
in 16 „Sinderheimen” genannten 
Unterfünften auf dem Gebiet der 
RSFSR und der Ufraine unterge 
bracht find. Sie wurden bereits in 
Spanien nad) Nützlichkeitsgeſichts- 
punkten für die bolſchewiſtiſche Agi- 
tation ausgejudt. 

Die Spanien-linder, für die zwei 
von 16 Unterkunftsheimen bei Mo 
kau eingerichtet wurden, werden als 
Agitatoren für ſpaniſchſprechende 
Staaten ausgebild.*. Ueberflüſſig 
zu bemerfen, daß dei dreien Lehr 
gängen die Entwiclung ihrer menid- 
lihen Eigenichafter völlig zurüd 
bleibt, Ueber die agitatsriiche Aus 
bildung hinaus erfolgte jedoch auch 
eine Unterweifung in militäriſchen 
Fächern, wie Gewehr- und Maſchi— 
nengewehrſchießen, Sandyronaten- 
werfen, Flugzeugabwehr und Gas— 
ihuß. Bereits die Jüngſten werden 
zu bormilitäriihen Kurſen herange 
zogen. 





